NM 94. 


Erſcheint täglich abends 
Sonn- und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bel der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Dſideul 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
Schriftleitung: Brückenstraße 34, 1 Freppe. 


Im weiteren Verlaufe der Beratung brachten die 
Konſervativen Abgg. v. Arnim und v. Loebel! Be⸗ 
denken gegen die technifchen Beamten vor und erklärten 
ihre Haltung gegen den Unterſtaatsſekretär damit, daß 
ſie 5 wollten, daß jemals ein Techniker Miniſter 
werde. 

Nachdem der freikonſervative Freiherr v. Zedlitz, 
die nationalliberalen Abgg. Dau b und Schmieding, 
Abg. Dr. Barth von der Freiſinnigen Vereinigung und 
Abg. Dr. Krieger von der Freiſinnigen Volkspartei 
die Regierungsvorlage befürwortet hatten, wurde dieſelbe 
gegen die Stimmen derfKonſervativen und des Zentrums 
angenommen. 

„„Ein Antrag des Abg. Dr. Friedberg (natl.), 
allen denjenigen, welche ſich dem höheren Baufach widmen 
und nach dem erſten Examen auch die Baumeiſterprüfung 
beſtehen wollen, dazu vor einer neu zu ſchaffenden 
Prüfungsbehörde Gelegenheit zu geben, wird nach teil⸗ 
per ſehr 1 Debatte mit einem Zuſatz u, 
1 5 F imburg-Stirum (konſ.) angenommen, daß den 
dem Staate gegenüber nicht genügen können, wurde Geprüften aus dem Beſtehen des zweiten Examens kein 
bereits vor ungefähr zwei Dezennien im Reichs⸗ Anrecht auf feſte Anſtellung im Staatsdienſte erwachſen 
tage in B. gebracht, fand aber damals I a en 
ſo wenig Gegenliebe, daß man die Sache bisher de weiter eie ei in ade en MET 
hat auf ſich beruhen laſſen. Heute liegt die in einzelner Abgeordneter in ihren Wahl 
Situation weſentlich anders. Als heute bei der Morgen vormittag 11 Uhr: Weiterberatung des 
Beratung des Reichsinvalidenfonds (der] Etats der Bauverwaltung und eine Reihe kleinerer 
bekanntlich in wenigen Jahren aufgebraucht fein | Etats. Schluß 4½ Uhr 
wird, an 5 Erſatz geſchafft werden muß, wenn 2 57451 
man die Veteranen nicht Not leiden laſſen will), 
die Sprache auf den Erſatz des Fonds kam, Dentſches Reich. 
wurde wieder auf den ſchon alten Vörſchlag Der Kaiſer traf am Dienstag vormittag 

mit feinem Bruder in Oldenburg ein und früh⸗ 


zurückgegriffen. Und es ſchien heute ſo, als 
ſtückte im Schloſſe beim Großherzog. Nach zwei 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 

(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 3. März 

Neue Steuern! das erſcheint das letzte 
Mittel zu ſein, mit dem man dem chroniſchen 
Defizit im Reichsſäckel abhelfen zu können glaubt. 
Man wird ſich erinnern, daß ſeiner zeit der 
Staatsſekretär von Thielmann eine Er⸗ 
höhung der Bier⸗ und Tabakſteuer in 
Ausſicht ſtellte. Dieſes Projekt ſcheint jetzt etwas 
mehr in den Hintergrund getreten zu ſein, gegen⸗ 
über einem anderen, das zuerſt bei der Beratung 
von Petitionen zum Invalidenfonds nach langer 
Zeit wieder zur Sprache kam, der Wehrſteuer. 
Dieſe Steuer, die von allen denen zu entrichten iſt, 
welche aus irgend einem Grunde ihrer Wehrpflicht 


ob im Hauſe die Stimmung für eine Wehr⸗ 
ſteuer vorhanden wäre; denn die Abgeordneten 
5 2 Ar in (ip) u Bin RN übe nd, | wilde * aber N 123 au: 
im Prinzip einverſtanden mit einem ſolchen rinerekruten eine Anſprache. Kurz vor 4 
Projekt, ohne daß ſich auf der linken Seite des Uhr verließ der Kaiſer das Offizierkaſino und 
Hauſes beſonderer Widerſpruch dagegen erhob, begab ſich an Bord des im Hafen liegenden 
9 710 ſich der „ Ins Reichsſchatz⸗ Linienſchiffes „Kaiſer Wilhem II.“ 
am nur geringen folg von einer Auch die Landtagsſeſſion dürfte, 
ſolchen Steuer verſprach. Auf, ganz] wie offiziös geſchrieben wird, über Oſtern 
entſchiedenen Widerſtand hingegen ſtieß der Vor⸗ hinaus verlängert werden, und zwar noch über 
ſchlag, den Herr von Kardorſf (Rp.) bei der] die Verlä 3 d Reichst 3 ſſion hinaus 
‚ 1 K. . ie Verlängerung der Reichstagsſeſſion hinaus, 
1 ki er da vor Oſtern für die an 5 als über 
l N den Etat nur die kleine Pauſe zwiſchen der 
f Eiſenbahnfahrkarten einzuführen, und zweiten und dritten Leſung und die letzte Woche 
zwar in Höhe von 10% für Fahrkarten I. Klaſſe, vor Palmarum zur Verfügung ſteht. 
800 5’ ll. Auf aue es 8 110 Ai Die Budgetkommiſſion des Reichs- 
rkarten „Klaſſe. Der Abgeordnete Dr. [tags ſetzte die Beratung des Militäretats 
Müller Meiningen (ff. Vp.) ſprach ſich fort; fie ſetzte von den geforderten 665 000 Mk. 
gegen dieſen Vorſchlag aus und brachte dann für Beſchaffung von Feldbahnmaterial 165 000 
Klagen der Thüringer Bevölkerung gegen die] Mark ab und bewilligte für den Ausbau von 
preußiſche Eiſenbahnverwaltung zur Sprache.] Landes ⸗Befeſtigungen anſtatt der geforderten 
Von ſozialdemokratiſcher Seite wurden Wünſche und 19 392 400 Mark nur 16 000 000 Mark. Bei 
Beſchwerden betreffs der Lage der Eiſenbahnarbeiter dem Titel Erſatz⸗ und Verſtärkungsbauten in Ulm 
vorgetragen, und beſonders die Stellungnahmen infolge Aufgabe der Stadtumwallung des linken 
des preußiſchen Eiſenbahnminiſters Budde zur] Donauufers beantragte Abg. Groeber eine 
ö a . e Reſolution, welche die Erwartung ausſpricht, daß 
cor ) „„ und Zubeilfder Stadtgemeinde Ulm, falls fie durch den 
S ee a 7 25 Ankauf des Feſtungsgeländes einen nachweisbaren 
\ e. a edauert, Schaden erleiden ſollte, eine Ermäßigung des 
daß er nicht im Haufe anweſend war. Herr] Kaufpreiſes gewährt werde. Ueber dieſe Reſolution 
Budde war jedoch durch die Vertretung feiner entſpann ſich eine längere Debatte, deren Fort⸗ 
N ip 9 , F 
Bauverwaltung im Preußiſchen Abgeordnetenhauſeſſetzung ſchließlich auf morgen vertagt wurde. 
1 10 1 7 90 ſeiner Stelle gab 19 . Der große Stern. Hardens Zukunft 
im Reichseiſenbahnamt die gewünſchten Auf- ſchreibt: „Vor ein paar Wochen laſen wir, 
klärungen. Morgen wird die Beratung fortgeſetzt ie Kaiſer wolle im ® Berliner Argen einen 
bahnen und des Reichsjuſtizamts ausgedehnt. neuen Denkmälern ſchmücken. Eine Fortſetzung 
——, — der Puppenallee, dachte mancher und verhüllte 
Preußiſcher Landtag. ſchweigend fein Haupt. Die Pläne, vernahmen 
Abgeordnetenhaus. wir, ſeien ſchon fir und fertig und die Arbeiten 
36. Sihung vom 3. März, 11 Uhr an „bewährte Künſtler“ verteilt. Schade um 
Am Regierungstiſche: Budde. 5 a 55 n mige, 777 e die Auf- 
Zweite Beratung des Etats der B 1 träge denn vergeben ſein, da der ultusminiſter 
Die Kommilfion —— Ric im Etat entbaitened doch vom Landtag noch kein Geld für die Sache 
Bein her: m a er: nee gefordert hatte? Wenn das Abgeordnetenhaus 
reichen un r e des bisherigen i i 
. künftig zwei einzuſetzen. N den; nn der Ball bi 5 75 
e Abgg. v. W̃ enhei konſ.) und : \ 
„ Sanigny (dk) treten kur diesen Antrag une der bezaßlen und die Denfmäler feiner Haun 
Begründung ein, daß ſeit lange die Ab weng der ſchenken. Langſam ſickerte neue Kunde durch. 
Waſſerbauverwaltung an das Minifterium far andwirt⸗ Die große Berliner Straßenbahn, hieß es, bezahlt 
bre = & ſcc Ag Shake 27 50 Ian d. die Ausſchmückung des Platzes. Gärtnerarbeit, 
Schaffeng der Unterftaatßferetärftele werde alle Hoff. Pionumente, ales: und, dates oberen mol 
nungen auf eine ſolche Abzweigung illuſoriſch machen. ihre Linien. Sonderbar. Die Große Berliner 
Miniſter Bu d de und Geheimer Finanzrat Belian iſt eine Aktiengeſellſchaft. Was werden die 
beſtreiten, daß dieſe Befürchtung berechtigt ſei. Wenn die] Aktionäre zu dem Einfall ſagen, auf ihre Koſten 
Abzweigung erfolgen jollte, würde entweder der neue] Denkmäler zu errichten? Als die Frage geſtellt 
war, kam die Direktion mit der Sprache heraus. 
Die Aktionäre, ließ ſie erklären, werden nicht 


Anterſtaatsſekretär mit auf das Landwirtſchaftsminiſterium 
übernommen werden oder aber die Un erſtaatsſekretärſtelle 
wieder eingehen. 5 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Feruſprech-Auſchluß Nr. 46. 


Stunden ſetzten der Kaiſer und ſein Bruder die 


Donnerstag, den 5. März 1905. 
Thorner 


ſche Zeilung. 


klagen. Uns war befohlen worden, für die 
Strecke am großen Stern auf die Oberleitung zu 
verzichten und den elektriſchen Strom von unten 
heraufzuleiten. Das wäre ſehr teuer geworden; 
ſehr. Seit wir uns bereit erklärt haben, die 
Koſten des Monumentalausſchmuckes zu tragen, 
iſt der Befehl zurückgenommen worden. 
Die Aktionäre werden alſo nicht klagen, denn 
wir kommen, trotzdem wir unſere Linien um den 
Schmuckplatz herumführen, jetzt immer noch billiger 
weg; viel billiger. Eine merkwürdige Geſchichte, 
die ſich kein Witzblatt entgehen ließe, wenn ſie 
aus einer ſüdamerikaniſchen Republik gemeldet 
würde; nun, da ſie in unſerem Boden wuchs, 
nimmt man fie wie die einfachſte, natürlichſte 
Sache von der Welt hin. Und doch iſt ſie 
eigentlich nicht ganz ſo einfach. Iſt die unter⸗ 
irdiſche Stromleitung unnötig, dann durfte man fie 
nicht amtlich fordern; iſt fie nötig, dann durfte 
man ſich durch ein Geſchenk nicht von der Forderung 
abbringen laſſen. Seit wann iſt's in Preußen 
Sitte, daß der Staat von Aktiengeſellſchaften 
Wertgeſchenke annimmt? Daß er Verfügungen 
zurückzieht, weil das davon bedrohte Geſchäfts⸗ 
unternehmen ſich verpflichtet, ſechs oder acht 
Denkmäler zu errichten? Mit demſelben Recht 
könnte ein Theatergebäude, das als feuergeſährlich 
geſperrt werden ſollte, im Betrieb gelaſſen werden, 
weil der Beſitzer verſprochen hat, dem Reich 
ein Torpedoboot zu ſchenken. Und wer kam 
auf den artigen Plan? Vielleicht fragt Herr 
Richter im Landtag mal die löbliche Staats⸗ 
regierung, ob die Geſchichte erfunden oder 
wirklich in Preußen paſſiert iſt. Iſt ſie wahr, 
dann ſollte die Hauptgruppe am großen Stern 
in leuchtenden Goldlettern wenigſtens die In⸗ 
ſchrift tragen: „Die dankbaren Aktio⸗ 
näre der Großen Berliner den 
huldvollen Oberleitern des Vater⸗ 
landes.“ 

Ueber Repräſentationsgelder 
ſchreibt, veranlaßt durch die Erörterungen im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe, die „Voſſ. Ztg.“ 
u. a.: Der preußiſche Miniſter bezieht 36 000 
Mark und hat freie Dienſtwohnung. Im Reich 
erhalten der Reichskanzler daneben 64 000, die 
Staatsſekretäre des Aeußern und des Innern je 
14000 Mark Repräſentationsgelder. Die Be 
züge des Reichskanzlers ſind erſt unter dem Fürſten 
Hohenlohe erhöht worden; Fürſt Bismarck erhielt 
anfangs nur 36 000, zuletzt 54 000 Mark. Man 
wird nicht behaupten, daß der erſte Kanzler 
ſchlechter repräſentiert habe als ſeine Nachfolger. 
Der Wert und das Anſehen eines Staats mannes 
ſind nicht abhängig von ſeinen Weinen, Zigarren 
und Feſten, ſondern von feinen politiſchen 
Leiſtungen. In der Hauptſache fällt die Re⸗ 
präſentation dem Kaiſer zu. Wenn in neuerer 
Zeit manche Miniſter, Hofleute, Magnaten einen 
Aufwand treiben, der den Ueberlieferungen des 
preußiſchen Staates widerſpricht, ſo mögen ſie 
das mit ſich ſelbſt ausmachen. Die Volksver⸗ 
tretung hat keinen Anlaß, ſolche Neigungen zur 
Prunkſucht zu fördern, ſolange es an Mitteln 
zur Befriedigung dringender Kulturbedürfniſſe 
mangelt. Aber auch der Gedanke, dem Präſi⸗ 
denten der Volksvertretung Repräſentationsgelder 
zu geben, wird in weiteren Kreiſen auf Widerſtand 
ſtoßen. Nicht dadurch repräſentiert ein Präſident, 
daß er ſeine Gäſte üppig bewirtet, ſondern daß 
er den Willen, das Recht, die Unabhängigkeit des 
Parlaments freimütig und feſt zum Ausdruck 
bringt, auch den Miniſtern gegenüber, auch an 
den Stufen des Thrones. Es geht ein bedenk⸗ 
licher Zug der Prunkſucht wie durch manche Ge⸗ 
ſellſchaftskreiſe ſo auch durch einzelne Zweige der 
Verwaltung, obwohl der heutige Kaiſer einſt dieſer 
Neigung im Offizierkorps und im Beamtentum 
entgegentrat. Je heraus fordernder ſich die Ver⸗ 
ſchwendung bemerklich macht, deſto tiefer frißt die 
Unzufriedenheit derer, die hart ums tägliche Brot 
ringen müſſen. Die hochgeſtellten Kreiſe haben 
die Pflicht, wenn ſie die Maſſen zur Einfachheit 
mahnen, in ihrem Aufwand Maß zu halten. 

Der Bund deutſcher Boden⸗ 
reformer hat dem Reichsamte des Innern ein 
Anliegen unterbreitet, in dem auf die Ent⸗ 
feſtigung Poſens und die daraus ent⸗ 
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Brückenſtraße 34, Laden. 


ſpringende Möglichkeit zu einer rationellen 
Grund⸗ und Bodenpolitik hingewieſen wird. In 
dem Schriftſtück wird u. a. ausgeführt: Wird 
das durch die Entſeſtigung gewonnene Gelände 
dem freien Verkauf überlaſſen, ſo würde er⸗ 
fahrungsgemäß wie es noch jüngſt in 
Spandau der Fall war, — eine wüfte Boden⸗ 
ſpekulation für Einzelne große Gewinne abwerfen 
und das Entſtehen ungeſunder Mietskaſernen die 
Folge ſein, aber an eine Erleichterung der Miets⸗ 
laſten, an eine Beſſerung der ſanitären Verhält⸗ 
niſſe und Verſchönerung der Stadt wäre nicht 
zu denken. Soll daher für die Volksgeſundheit 
und das Deutſchtum etwas herauskommen, jo 
muß nach dem Wort des Kaiſers am 9. v. Mts. 
an den Oberbürgermeiſter von Spandau „alles 
getan werden, um eine Ueberanwertung des durch 
die Entfeſtigung frei werdenden Geländes an die 
Privatſpekulation zu verhindern.“ Eine richtige 
Löſung dieſer Frage würde den Staatsgedanken 
und das Deutſchtum erheblich fördern. Wie 
ſchon in dem Votum des preußiſchen Herrn 
Finanzminiſters vom 3. November 1900 dargetan 
iſt, dürfen hier rein fiskaliſche Geſichtspunkte 
nicht maßgebend ſein. Wenn auf der einen Seite 
große Geldmittel zur kulturellen und wirtſchaft⸗ 
lichen Hebung der früher polniſchen Landesteile 
bewilligt werden, ſo darf andererſeits der Staat 
nicht nach den Grundſätzen gewöhnlicher Terrain⸗ 
ſpekulation verfahren und lediglich darauf be⸗ 
dacht ſein, möglichſt große Summen herauszu⸗ 
ſchlagen. Das Reich darf daher den Grund und 
Boden nicht verkaufen, ſondern ihn nur in Erb» 
baurecht vergeben. Das Reich wäre wohl in 
der Lage, dem Verkehr zwiſchen der innern Stadt 
und den Vororten, der bisher durch die 
Feſtungswälle arg gehemmt war, durch die Anlage 
geeigneter Straßenzüge Rechnung zu tragen, im 
fanitären Intereſſe ausreichend für öffentliche 
Plätze und Gartenanlagen zu ſorgen, den not⸗ 
wendigen Baugrund für gemeinnützige und 
öffentliche Bauten herzugeben, endlich aber hin⸗ 
reichend Land zu billigen und geſunden Heim⸗ 
ſtätten für Beamte, Arbeiter, Handwerker und 
Geſchäftsleute in Erbbaurecht zu vergeben und ſo 
zu einer Regelung der unnatürlich hohen Mieten 
und zur dauernden Hebung der wirtſchaſtlichen 
Lage der Bevölkerung beizutragen. Dabei 
brauchte das Reich auch materiell nicht ſchlecht 
zu fahren, wenn es ſich mit einer niedrigen Ver⸗ 
zinſung begnügen würde. Erhebliche Schwierig⸗ 
keiten dürften ſich bei Durchführung dieſer 
Ideen, die bereits in Frankfurt a. M, Halle und 
von dem Reichsamt des Innern ſelbſt am Kaiſer 
Wilhelm⸗Kanal und in Dresden zur Durch⸗ 
führung gelangt ſind, nicht zeigen. — Auf die 
Antwort des Reichsamts des Innern auf dieſe 
Petition darf iaan geſpannt fein. 

Eine antiultramontane Wahl⸗ 
vereinigung hat ſich in Berlin gebildet 
und tritt jetzt mit einem Aufrufe an die 


Oeffentlichkeit. Derſelbe trägt gegen 400 
Unterſchriften aus Angehörigen der ver⸗ 
ſchiedenſten Berufe, Geſellſchaſtskreiſe und 


politiſchen Parteien. In dem Aufrufe heißt es 
u. a.: „Wir fordern deshalb alle Männer 
im Deutſchen Reiche, die mit uns das ge⸗ 
fahrdrohende Wachstum des Ultramontanismus 
erkannt haben, unbeſchadet ihrer ſonſtig en 
parteipolitiſchen Stellung oder re⸗ 
ligiöſen Ueberzeugung auf, nach Ver⸗ 
mögen im öffentlichen Leben, insbeſondere auch 
ſchon bei den bevorſtehenden Reichstags⸗ 
wahlen in Verbindung mit uns in anti- 
ei Sinne wir kſam zu 
e i n.“ 

Die Ruhe der Bahnbedienſteten. 
Ueber die Dienſt⸗ und Ruhezeit der Beamten, 
Hilfsbeamten und Arbeiter hat der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten unbeſchadet der bejonderen 
Anordnungen folgende Vorſchriften erlaffen: Die 
Dauer einer Dienſtſchicht bemißt ſich nach den 
Anforderungen und den in der Schicht liegenden 
Pauſen. Sie darf nie mehr als 15 
Stunden (0 betragen. Solche Schichten 
find nur zuläſfig, wenn fie feine angeſtrengte 
Tätigkeit erfordern und regelmäßig durch längere 
Pauſen unterbrochen werden, die frei von jeder 
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Beſchäftigung find. Bei ununterbrochenem Dienft folgen werde, das kann man nach der zahmen Hoſwürde konnte nicht in Frage kommen, da die 
oder beim Hineinreichen des Dienſtes in die Nacht Behandlung der Angelegenheit durch den Grafen] ſogenannten Kronämter, um die allein es ſich 
iſt für den Wechſel im Tag⸗ und Nachtdienſt zu Bülow nicht erwarten.“ — Die Magdeb. Ztg.“ hätte handeln können, während der Regentſchaft 
ſorgen. Es darf kein Bedienſteter mehr als] findet, daß eine Schwäche der Regierung gegen! nicht neu beſetzt werden. 

ſieben Nächte hintereinander be⸗ das Zentrum durch alles ſchöne Reden nicht weg⸗ 


kommniſſe ſicherlich als ſchlagenden Beweis da⸗ 
für anführen, daß die Reformen, die von allen 
Großmächten befürwortet wurden, praktiſch nicht 
durchzuſetzen ſeien. 
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ſchäftigt werden. Jedem Bedienſteten find |geleugnet werden kann. Selbſt freikonſervative X 
monatlich mindeſtens zwei () Ruhetage zu Organe geben zu, daß durch das Auftreten des Ausland. Erovinzielles ; 
gewähren; nur bei einfachen Betriebsverhältniſſen. Grafen Bülow gegen ben Abgeordneten Haden- Italien. Gollub, 3. März. Seit kurzer Zeit zum 


vierten Male entſtand am Sonnabend auf dem 
Boden eines Inſthauſes der Frau Gutsbeſitzer 
Schilakowski in Skemsk Feuer, welches wieder 
bald gelöſcht wurde. Herrn Amtsvorſteher 
Jahnke gelang es, den in demſelben Hauſe 
wohnenden Schulknaben Franz Frenzel zu dem 
Geſtändniſſe zu bewegen, daß dieſer in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Knaben Anton Czarnecki diesmal 
den Brand angelegt hatte. Beide wurden in 
das hieſige Gerichtsgefängnis aufgenommen. Die 
verwahrloſten Bengel enthüllten übrigens dem 
Amtsvorſteher die Abſicht noch weiterer Brand⸗ 
ſtiftungen an Nachbargebäuden. 

Brieſen, 3. März. Herr Konſiſtorial⸗ 
präſident Meyer verhandelte geſtern hier 
mit dem Herrn Superintendenten Doliva über 
kirchliche Fragen und beſichtigte bei dieſer Ge⸗ 
legenheit das neuerbaute Jugendheim, insbe⸗ 
ſondere die darin untergebrachte Kleinkinderſchule, 
welche jetzt zu einer noch nie dageweſenen Blüte 
gelangt iſt. 

Schwetz, 3. März. Der Gendarm Pliefke in 
Oſche war geſtern nachmittag mit zwei Nach⸗ 
barsleuten über Feld ſpazieren gegangen. Seine 
Frau ſchickte ihm einen Zettel nach, worin ſie 
ihm mitteilte, daß ſoeben der Oberwachtmeiſter 
zur Reviſion eingetroffen ſei. P. bat die Be⸗ 
gleiter vorauszugehen, er werde gleich nach⸗ 
kommen. Kaum hatten ſich dieſe entfernt, da 
fiel ein Schuß. Sie kehrten zurück und fanden 
den P. tot liegen. Er hatte ſich eine Kugel 
aus Seinem Revolver in die Bruſt ge 
ſchoſſen und es muß der Tod ſofort einge- 
treten ſein. Unregelmäßigkeiten im Dienſt und 
Furcht vor Strafe ſollen den noch jungen Mann 
zu dieſer Tat veranlaßt haben. P. hinterläßt 
die Frau mit drei kleinen Kindern. 

Konitz, 3. März. Ein Strafverfahren wegen 
Einbruchsdiebſtahls iſt, wie das „Ron. 
Tagebl.“ erzählt, gegen den Obertertianer W. 
vom hieſigen Königlichen Gymnaſium eröffnet. 
Der junge Menſch ſchlich ſich zur Nachtzeit in 
das Gymnaſialgebäude ein, öffnete mittels 
Nachſchlüſſels die Tür zum Amtszimmer des 
Direktors und entwendete einige dort verwahrte 
gedruckte Zeugnisformulare, von denen er eins 
3 das er anſtatt ſeines ana Schul⸗ 55 
zeugniſſes, mit guten Noten verſehen, be ki 
Behörde zur ae eines Stipendiums 
zureichen gedachte. 2.28. 

Graudenz, 4. März. Bei der am Dienstag 
in Freyſtadt erfolgten Landtagserſatzwahl des 
Wahlkreiſes Graudenz⸗Roſenberg erhielt der Kan 
didat der Konſervativen, Herr v. Ho verbeck⸗ 
Schönaich 256, der Kandidat der Liberalen Herr 
Juſtizrat Ob uch 141 Stimmen. Der Konſervative 
iſt ſomit gewählt. 

Graudenz, 3. März. Das neue Emp⸗ 
fangsgebäude auf Bahnhof Graudenz 
Bu) vorausſichtlich am 1. Juli d. Is. eröffnet 
werden. 


auf Nebenbahnen ꝛc., kann ihre Zahl auf einen 
beſchränkt (ö) werden. Die Ruhetage find 
möglichſt auf die Sonntage zu verlegen; ſonſt 
finden die Beſtimmungen über die Ermöglichung 
des Kirchenbeſuchs Anwendung. Etwa hiermit 
im Widerſpruch ſtehende Dienſteinteilungen ſind 
bis zum 1. Juli zu berichtigen. 

Die Einrichtung einer Ueber⸗ 
raſchungskommiſſion, die nach den 
Anordnungen des Eiſenbahnminiſters Budde un⸗ 
angemeldet in den Eiſenbahndirektionsbezirken zur 
Reviſion erſcheinen ſoll, ſoll nach der „Magdeb. 
Ztg.“ mehrere Chefs von Eiſenbahndirektionsbe⸗ 
zirken zur Einreichung von Entlaſſungs⸗ 
geſuchen veranlaßt haben. Bisher ſteht aber 
nur feſt, daß der Präſident der Eiſenbahndirektion 
Hannover, von Eickhoff ⸗Reitzenſtein, 
fein Abſchiedsgeſuch eingereicht hat. 

Reform des Strafprozeſſes. Es iſt 
von vornherein geſagt worden, die Sachver⸗ 
ſtändigen⸗Beratungen über die Reform des Straf⸗ 
prozeſſes würden vertrauliche ſein. Kaum haben 
fie begonnen und find über ihren Anfang noch 
nicht hinweggekommen, ſo tritt das Verlangen 
hervor, es möchten Mitteilungen über die Be⸗ 
ratungen veröffentlicht werden. Da den Sach⸗ 
verſtändigen bei ihrer Berufung das Verſprechen 
gegeben iſt, das gleichzeitig eine Verpflichtung 
in ſich ſchließt, daß alle ihre gutachtlichen 
Aeußerungen und Kritiken als vertrauliche würden 
angeſehen werden, ſo wird dem Verlangen nach 
Veröffentlichung von Mitteilungen aus der Kon⸗ 
ferenz erſt dann eventuell Folge gegeben werden, 
wenn die Protokolle über die Sitzungen oder 
Auszüge aus denſelben die allſeitige Billigung 
im Schoße der Kommiſſion und im Reichsjuſtiz⸗ 
amt gefunden haben. 

Eine Geſellſchaft zur Bekämp⸗ 
fung des Kurpfuſchertums hat ſich 
in Berlin gebildet. Dem Verein ſind bereits 
eine große Zahl von Aerzten und Laien aus den 
verſchiedenſten Ständen beigetreten. Der Zweck 
der neuen Geſellſchaft iſt die Aufklärung des 
Publikums über das ſchädliche Treiben der Kur⸗ 
pfuſcher für das Gemeinwohl in geſundheitlicher und 
wiriſchaftlicher Beziehung. 

Die Affaire Korum. Die ſchwächliche 
Haltung der preußiſchen Regierung gegenüber dem 
Auftreten des Biſchofs Korum, wie fie in den 
Reden des Grafen Bülow und des Kultusminiſters 
Dr. Studt zum Ausdruck gekommen iſt, wird in 
der geſamten Preſſe, ſei es nun offen oder mehr 
oder weniger verhüllt und ſchonend, feſtgeſtellt. 
Die linksſtehenden Blätter bis weit in in die 
nationalliberalen Kreiſe hinein nennen die Dinge 
ungeniert beim richtigen Namen. So ſagt der 
„Hann. „Cour.“: „Die Verhandlung über die 
Trierer Schul⸗Interpellation im Abgeordnetenhauſe 
hat einen im großen und ganzen wenig be⸗ 
friedigenden Verlauf genommen. Zentrum 
iſt wiederum Trumpf und ſcheint unter 


berg die „Wucht“ ſeiner Erklärungen abgeſchwächt 
urde. 
S. I¼; —— 


Schreiben des Prinz Regenten an den 


Grafen Crailsheim. 


Wie aus München gemeldet wird, richtete 
der Prinz ⸗ Regent an den Staatsminiſter 
Grafen Crailsheim, der kürzlich von ſeinen 
Aemtern zurückgetreten iſt, folgendes Handſchreiben: 

„Mein lieber Staatsminiſter Graf von Crails⸗ 
heim! Ich ſcheide von Ihnen, mein lieber 
Graf, mit bewegtem Herzen. Durch eine lange 
Reihe von Jahren ſind Sie der Krone ein treuer 
Berater geweſen. Mit Genugtuung können Sie 
auf Ihr dienſtliches Wirken zurückſchauen. Auf 
allen den vielgeſtaltigen Gebieten, die Ihrer 
Leitung unterſtellt waren, ſind Sie, unterſtützt 
durch glänzende Begabung, umfaſſende Sach⸗ 
kenntnis und eine unermüdliche Arbeitskraft, 
mit ausgezeichnetem Erfolge tätig geweſen. In 
den mannigfachen wichtigen Fragen, die ſich aus 
dem Verhältniſſe Bayerns zum 
Reiche ergaben, haben Sie die Rechte und 
Intereſſen des engeren Vaterlandes ſtets zum 
Wohle desſelben vertreten, dabei jederzeit feſt⸗ 
haltend an dem glücklich bewährten Bunde, 
welcher die deutſchen Staaten im Reiche ver⸗ 
eint. In den inneren Angelegenheiten einſichtig 
und maßvoll, verſöhnlichem Ausgleiche 
ſtets zugeneigt, haben Sie, auf dem Boden von 
Geſetz und Verfaſſung ſtehend, die Rechte der 
Krone und des Staates nach allen Seiten ge⸗ 
wahrt. Dem Staatsverkehrsweſen, dem Sie 
Ihre beſondere Fürſorge zugewendet haben, 
waren Sie ein vorzüglicher, ſachkundiger Leiter, 
und unvergeſſen ſoll es Ihnen bleiben, wie Sie 
in ſchwerer Zeit mir und meinem Hauſe zur 
Seite geſtanden ſind. Indem ich Ihnen beim 
Abſchiede für Ihre der Krone und dem Lande 
in treueſter Hingebung geleiſteten ausgezeich⸗ 
neten Dienſte nochmals meine vollſte Aner⸗ 
kennung und meinen wärmſten Dank ausſpreche, 
gebe ich mich der Hoffnung hin, daß Ihre 
reiche Erfahrung und Ihr weiſer Rat auch 
fernerhin dem Vaterlande dienen werden. Wie jo 
oft ſchon, verſichere ich Sie ganz beſonders in 
dieſer Stunde meiner innigſten Sympathie und 
huldvollſter Geſinnung, mit der ich verbleibe Ihr 
ſehr geneigter 

gez. Luitpold, Prinz von Bayern.“ 

Zu dieſer markanten Kundgebung des Prinz⸗ 
Regenten iſt dem „Berl. Lokalanz.“ folgendes 
Telegramm zugegangen: Der Prinz⸗ Regent 
überſandte das Handſchreiben dem Grafen Crails⸗ 
heim durch ſeinen Flügeladjutanten Ritter von 
Reſchreiter. In den Münchener Hofkreifen wird 
dieſer Schritt des Regenten aufs lebhafteſte be⸗ 
ſprochen, da er gerade vom Standtpunkte der höfiſchen 
Tradition außergewöhnlich erſcheint, nachdem doch 
ſchon Crailsheims Entlaſſungsgeſuch durch Hand⸗ 


Der 25. Jahrestag der Krönung 
des Papſtes wurde am Dienstag in der 
Peterskirche durch einen feierlichen Gottesdienſt 
begangen. Auf dem Petersplatze hielten königlich 
italieniſche Truppen die Ordnung aufrecht, 
während im Innern der Kirche die päpſtlichen 
Gendarmen, die Schweizergarde und die Palaſt⸗ 
garde dieſen Dienſt verſahen. Schon in den 
früheſten Morgenſtunden herrſche in der Um⸗ 
gebung der Baſilika äußerſt bewegtes Leben und 
Treiben; die Zahl der mit Karten zum Eintritt 
in die Kirche verſehenen Perſonen wird auf 
50000 bis 60000 geſchätzt. Um halb 
11 Uhr muße die Kirche des Andranges wegen 
geſchloſſen werden Es regnet bereits ſeit Mon⸗ 
tag ununterbrochen. Um 11 ¼ Uhr traf der 
Papſt, umgeben von den Würdenträgern des 
päpſtlichen Hofes, von Nobel⸗ und Schweizer⸗ 
garden in der Kapelle della Pietä der Peters⸗ 
kirche ein, in der ihn ungefähr 50 Kardinäle 
und zahlreiche Erzbiſchöſe und Biſchöfe erwarteten. 
In der Kapelle beſtieg der Papſt die Sedia 
gestatoria und wurde im glänzenden Zuge 
zum Altarraume getragen, wo der 
Thron aufgeſtellt war. Der Papſt, bekleidet 
mit goldenem Pluviale, trug auf dem Haupte 
die Tiara, die ihm von Gläubigen der ganzen 
katholiſchen Welt gewidmet worden iſt. Beim 
Eintreffen des Papſtes im großen Schiff der 
Kirche begrüßten ihn Poſaunenklänge und der 
vieltauſendſtimmige Ruf: „Es lebe der Papſt!“ 
„Es lebe Leo XIII.!“ Der Papſt ſtand auf⸗ 
recht in der Sedia gestatoria und ſpendete, 
ſichtlich ſehr bewegt, nach rechts und links den 
Segen. 


Dänemark. 

Ein ſozialdemokratiſcher Bürger⸗ 
meiſter waltet nun in der däniſchen Hauptſtadt. 
Der Bürgerausſchuß von Kopenhagen wählte 
mit 19 gegen 15 Stimmen den ehemaligen 
Maler und Vorſitzenden des ſozialdemokratiſchen 
Fachverbandes J. Jenſen zum Finanzbürger⸗ 
meiſter. Nach der Wahl brachten die Sozial⸗ 
demokraten dem neuen Bürgermeiſter einen 
Fackelzug. Auf eine Anſprache eines ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Redners hielt der Bürgermeifter vom 
Gebäude des Blattes „Sozial » Demokraten“ aus 
eine Rede, in der er ausſprach, er wiſſe, daß 
ſeine Wahl nicht ſeinen hervorragenden Anlagen 
zu verdanken ſei, ſondern er glaube, ſie ſei eine 
Folge der Treue, mit der er bisher an der ge⸗ 
meinſamen Arbeit teilgenommen habe. 

Orient. 

Der Tanz beginnt bereits in Maze⸗ 
donien, trotzdem die Bergpäſſe noch durch 
hohen Schnee geſperrt ſind. Im Sultanspalais 
herrſcht ſtarres Entſetzen. Zahlreiche Banden 
von großer Kopfzahl durchſtreifen das Land und 
haben den Regierungstruppen bereits ſchwere 
Niederlagen beigebracht. Dazu machen die 
Albaneſen Ernſt. Ein zweitägiger Kampf, der 
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Ka 


dem Regime des Grafen Bülow imme rſſchreiben angenommen worden war. Die be“ gegen fie, die unerbittlichſten Gegner jeder Re- Rehden, 3. März. Ein Mordverſuch 
mehr Trumpf werden zu ſollen. Mit ſondere Form der Ehrung iſt offenbar auch des- | formibee, vom Heere des Sultans geführt wurde, und Raubanfall iſt nach dem „Geſell. an 
ſchönen, kraftvoll klingenden Worten hatſ halb gewählt worden, weil eine andere Verwendung endete für dieſes Heer ſehr unglücklich. Ein] dem Gaftwirt Hellwig in Sellnowo bei Rehden 


auch der Minifterpräfident das den konfeſſionellen[ des Grafen im Staatsdienſte, nach ſeinem bis⸗ Bataillon türkiſcher Infanterie wurde voll-] verübt worden. Die Tat ſoll in der Nacht zm 


Frieden aufs ſchwerſte gefährdende Verhalten des 
Biſchofs Korum gekennzeichnet; aber daß auf die 
wohlgefügten Worte irgend eine kräftige Tat 


Eine Heirat. 
Roman von Wilma Mittelſtaedt. 
(Nachdruck verboten.) 


Auch in London hatte ich mich an niemand 
angeſchloſſen; die Freunde und Bekannten meines 
Mannes behagten mir alle nicht, Deutſche kannte 
ich nicht — mein Mann ſuchte mich auch von 
meinen Landsleuten möglichſt fern zu halten — 
und ſo führte ich in meinen Prunkgemächern 
trotz aller Zerſtreuungen und Feſtlichkeiten ein 
recht einſames, troſtloſes Leben. 

Wieviel hätte ich darum gegeben, wenn ich 
mich hätte einmal ſo recht von Herzen aus⸗ 
ſprechen können! Aber niemand kam in meine 
Nähe, der mir wert geſchienen hätte, 
Vertrauen zu beſitzen. \ 

Einmal kam die Mutter meines Mannes zu 
uns und blieb volle drei Monate. An jene Zeit 
denke ich mit Schrecken zurück. Obwohl ich mir 
nach den Mitteilungen Charles kein ſehr an⸗ 
genehmes Bild von meiner Schwiegermutter ent⸗ 
worfen hatte, ſo übertraf die Wirklichkeit doch 
alle meine Vorſtellungen bei weitem. 

Mrs. Lawſon war durchaus noch keine alte 
Dame, wie ich gedacht hatte. Sie ſah auffallend 
blühend aus und mußte ſehr jung geheiratet 
haben. Man hätte ſie eher für die ältere 
Schweſter meines Mannes, als für ſeine Mutter 
halten können. 

Charles mußte ſie ſehr lieben, er verließ ſie 
faſt keinen Augenblick und war ihr gegenüber die 
Aufmerkſamkeit und Zuvorkommenheit ſelbſt. 

Mir war die Fran in tiefſter Seele zuwider. 
Wenn ſie mich mit ihren ſchwarzen ſtechenden 
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mein 


herigen Range, ausgeſchloſſen und eine . 
ayeriſchen 
Auch die Verleihung einer 


unmöglich war, da er die höchſten 
Orden länaſt beſitzt. 
Augen fixierte und in ſüßlichem Ton eine Frage 
an mich richtete, mich dabei lauernd beobachtete, 
da fühlte ich inſtinktiv, daß dieſe Frau Schlimmes 
mit mir im Sinne hatte. 

In Gegenwart dieſes Weibes fühlte ich mich 
noch elender wie ſonſt, beſonders, da mich mein 
Gatte ſeit ihrer Ankunft in auffallender Weiſe 
vernachläſſigte. Ich war ja nicht viel Rückſicht 
von ihm gewohnt, ich war nur froh, wenn er 
mir nichts in den Weg legte, aber ſeit ich mich 
mehr aus der Geſellſchaft zurückgezogen hatte, 
da ſtrafte er mich zuweilen mit Verachtung. 
Ich war ein Stein, der für ihn den Glanz ver⸗ 
loren hatte. Dies ſchmerzte mich weiter nicht. 

Längſt hatte ich meinen Gatten als einen 
charakterloſen Menſchen erkannt. Der Sohn 
einer ſolchen Mutter, wie konnte er auders ſein? 
Daß er mein Gatte war, das allerdings ſchmerzte 
mich tief. f 

Es iſt ja das Schlimmſte, an einen Menſchen 
fürs ganze Leben gekettet zu ſein, den mau ver⸗ 
achten muß. Und noch dazu unauflöslich! 
Denn uns ſollte bald ein Band vereinen, das 
fonit für zwei Menſchen, die ſich lieben, das 
höchſte Glück in ſich ſchließt! 

Ich empfand nur Schmerz darüber und ein 
tiefes grenzenloſes Mitleid überkam mich mit dem 
kleinen Weſen, das dieſen Mann Vater nennen 
mußte. Zugleich aber drängte ſich mir auch die 
Erkenntnis auf, wie leichtſinnig und unüberlegt 
junge Mädchen ihren Gatten wählen und, oft 
nur einer romantiſchen Eingebung folgend, ſich 
fürs Leben binden. Für mich war es zu ſpät! 

Ich hatte in wenigen Monaten Erfahrungen 
geſammelt, zu denen andere oft lange Jahre 
brauchen. Und all meinen großen Kummer 


ſtändig aufgerieben und ein zweites ſchloß ſich 
den Albaneſen an. Unter dieſeu Umſtänden iſt 
die Pforte ratlos. Aber ſie wird die Vor⸗ 


27. Februar geſchehen ſein. H. ſoll von zwei 
Männern im Schlaf überfallen und gewürgt 
worden ſein, auch hat er einen Stich in die 
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mußte ich in mich verſchließen! Nicht einmal 
meiner Mutter konnte ich ſchreiben, wie tief 
unglücklich ich geworden war, gerade ihr gegen⸗ 
über mußte ich ſchweigen, ſie würde mir nicht 
helfen können und — ich hatte es ja ſo gewollt. 

Das hatte ich mir ſeſt vorgenommen, niemand 
von meinen Lieben in Deutſchland ſollte erfahren, 
wie elend ich geworden war. Und nun erſt war 
der Leidenskelch bis zum Rande voll, nachdem 
Charles Mutter im Hauſe war. 

Bei jeder Gelegenheit kränkte ſie mich mit 
lächelnder Miene — es machte ihr eine wahrhaft 
ſataniſche Freude, mich leiden zu ſehen und wenn 
ſie dann mit ſüßlichem Lächeln meine deutſche 
Zimperlichkeit tadelte, da hätte ich ihr am liebſten 
verächtlich den Rücken zugekehrt. 

Hätte ich nur nicht mit dieſem Weib ſprechen, 
nicht freundlich mit ihr ſein müſſen! 

Und mein Mann? Er ſtand ſtets auf Seiten 
ſeiner Mutter und hatte immer nur Tadel für 
mich, wenn er es überhaupt der Mühe wert 
erachtete, mit mir zu ſprechen. 

Eines Abends, es war im Winter, kam 
Charlez ſehr aufgeregt nach Haufe. Er trat 
raſch mein Zimmer ein, warf ſich in einen 
Stuhl, rang nach Atem und es vergingen mehrere 
Minuten, bis er imſtande war, ein einziges 
Wort hervorzubringen. Ich ſah, wie er ſeinen 
Arm hielt und fragte, was ihm ſei. Er gab 
keine Antwort. Da bemerkte ich Blut an ſeiner 
Hand und an ſeinem Aermel. 

„Um Gotteswillen, biſt Du verletzt?“ rief 
ich ängſtlich und wollte auf ihn zutreten. 

„Es iſt nichts“, gab er rauh zur Antwort, 
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„nur eine kleine Schramme, ich bin gefallen.“ 


Gleich darauf fuhr er fort: „Wenn jemand 
nach mir fragen ſollte, ich bin für niemand zu 


ſprechen, hörſt Du, für niemand“, ſetzte er mit 


großem Nachdruck hinzu. „Auch ſollſt Du wegen 
dieſer Kleinigkeit da“, er deutete auf ſeinen ver⸗ 


letzten Arm, kein Aufhebens machen, mit niemandem 


davon ſprechen.“ 

Ich nickte ſchweigend mit dem Kopf. Die 
ganze Sache ſchien mir höchſt bedenklich — doch 
ich ſchwieg. 

Charles erhob ſich und wollte zur Thür 
gehen. Er wankte. Ich eilte, ihn zu ſtützen. 
Er wäre gefallen, wenn ich ihn nicht gehalten 
hätte. Ich ließ ihn aufs Sofa gleiten. Er war 
aſchfahl im Geſicht und komtte nicht ſprechen. 
Ich ſah, wie das Blut in dicken Tropfen aus 
der Wunde ſickerte. 


Erſt wuſch ich ſie ihm aus und dann verband 
Soviel ich 


ich die Wunde, jo gut ich konnte. 
bemerkte, war es eine tiefe Stichwunde. 


* 


„Komm, Charles, gehe zu Bett, ich werde 


ſogleich nach einem Arzt ſenden.“ 
„Auf keinen Fall“, entgegnete er jo heftig, 
wie ich es noch nie von ihm gehört hatte. 
„Die Wunde iſt aber ziemlich tief, Du mußt 
einen Arzt zu Rate ziehen“, erwiderte ich. 
„Ich will aber keinen ſolchen Quackſalber, 
hörſt Du, ich will nicht. Meine Mutter verſteht 


es ausgezeichnet, ſolche Sachen zu kurieren und 


ſie wird es thun, verlaß Dich darauf.“ 


Ohne ein Wort des Dankes oder Grußes 
entfernte er ſich und ich 
feiner Mutter treten. 


(Fortſetzung folgt.) \ 


hörte ihn in das Zimmer 


Ai 
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Herzgegend erhalten. Die Täter raubten ihm 
das unter dem Kopfkiſſen aufbewahrte Geld, 
etwa 200 Mark. Die Täter ſind bis jetzt nicht 
ermittelt. 

Bruß (Weſtpr.), 3. März. Als die 18 jährige 
Tochter der Witwe Januſchewski aus Zalefie ge⸗ 
rade in dem Augenblick vorüberging, als ein 
Baum geſällt wurde, wurde fie von eineu Aſte 
getroffen und ihr beide Oberſchenkel ge⸗ 
brochen. Bei der Befreiung aus ihrer hilf⸗ 
loſen Lage erlitt ſie noch erhebliche Verletzungen 
am Rücken. 

Marienwerder, 3. März. Herrn Karl 
Mühlenbach, dem erſten Beamten der Kanterſchen 

ofbuchdruckerei hierſelbſt, iſt aus Anlaß ſeiner 

Ojährigen Tätigkeit in der Hofbuchdruckerei der 
KRronenorden 4. Klaſſe verliehen worden. 
Die Auszeichnung wurde ihm heute mittag durch 
den Herrn Regierungspräſidenten v. Jagow mit 
einer Anſprache überreicht. 

Marienburg, 3. März. Die Pferde des 
Hofbeſitzers Stangwald aus Wiedau, welcher 
geſtern mit ſeinem Fuhrwerk vor dem Gaſthauſe 
in Gr. Mausdorf hielt, gingen in einem unbe⸗ 
wachten Augenblicke mit dem Fuhrwerk durch, 
raſten mit demſelben die Chauſſee entlang und 
rannten gegen einen mit Ziegeln beladenen Wagen, 
wobei das eine Pferd ſich derartig verletzte, daß 
es höchſtwahrſcheinlich getötet werden muß. 

Danzig, 4. März. Die Wahl des neuen 
Erſten Bürgermeiſters unſerer Stadt ſoll am 
nächſten Montag, den 9. März vollzogen werden. 

Fordon, 3. März. Von der Fordoner 
Weichſel⸗ Brücke ſprang geſtern nach⸗ 
mittag nach 5 Uhr eine Dame in die Weichſel 
und ertrank. Die Perſönlichkeit der Selbſtmörderin 
iſt unbekannt. Sie hatte rotblondes Haar und 
war ſchwarz gekleidet. Man hatte fie den Nach⸗ 
mittag über beobachtet, wie ſie auf der Brücke 
auf und abging; die Unglückliche hat alſo lange 
mit ſich gekämpft, bevor ſie den Todesſprung 
ausführte. 

Schulitz, 3. März. Zum zweiten Male iſt 
in dieſem Jahre die Weichſel aus ihren 
Ufern getreten und hat eine ganz bedenk⸗ 
liche Höhe erreicht. Die niedrig gelegenen Län⸗ 
dereien von Grätz, Otteraue und Langenau ſtehen 
alle unter Waſſer, und es werden die Winter⸗ 
ſaaten diesmal ſtark leiden. Das Waſſer ſteigt 
weiter 

Bromberg, 3. März. Das Grundſtück Woll⸗ 
markt Nr. 12, dem Kaufmann Roſenberg, früher 
dem Rentier Winicki gehörig, iſt im heutigen 
Subhaſtationstermine für das Meiſtgebot von 
27 450 Mark von dem Kaufmann und Spediteur 
Meyer in Thorn erſtanden worden. 
Schneidemühl, 3. März. Zum liberalen 
Reichstags kandidaten iſt in der aefirigen 
Verſammlung der bisherige Abgeordnete Ernſt 
(freiſ. Vgg.) von neuem proklamiert worden. 

Janowitz, 3. März. Zwei Arbeiter machten 
in einem hieſigen Geſchäft eine Wette, welche 
darauf hinausging, wer von ihnen die meiſten 
Heringe verzehren könnte. Während der 
eine ſchon an 9. genug hatte, leiſtete ſich der 
andere 21, ohne daß er den geringſten Schaden 
genommen hätte. — Aber der Durſt danach! 
Gneſen, 3. März. Die Landbank erwarb 

von Herrn Guſtav Kunath das Rittergut 
Wengorzewo⸗Popkowice in Größe von 
2100 Morgen und verkaufte an Herrn Kunath 
das ihr gehörige Gut Piekary in Größe von 
610 Morgen. 

poſen, 3. März. 
Parteitag für die Provinz Poſen findet am 
8. und 9. März hierſelbſt ſtatt. 
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* * 


tagswahlen referieren wird. — Eiſenbahndirektions⸗ 


präſident Roepell in Poſen iſt, wie das „Poſ. 


Tb.“ mitteilt, geſtern nachmittag nach längerem 
Leiden geſtorben. a 


Fr p pp — p —ç—çꝙ—˖—˖Ci%ͤ — 


Lokales. 
Thorn, den 4. März 1993, 
Tägliche Erinnerungen. 


5. März 1827. A. Volta, Phyſiker, T. (Como). 
1836. A. Begas, Bildhauer, geb. (Berlin.) 


— Lodesfall. Herr 


Max Lambeck, Inhaber der alten Firma 


Ratsbuchdruckerei E. Lambeck, iſt geſtern abend 


im Alter von 47¼ Jahren nach längerem Kran⸗ 
kenlager verſtorben. Der Verblichene hatte 


‚infolge feiner Krankheit bereits am 15. Februar 


den Verlag der „Thorner Zeitung“ an die Buch⸗ 
druckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung käuf⸗ 
lich abgetreten, 
e Jn der heutigen Stadtverordnetenſitzung 
fand die Beratung des Kämmerei⸗Etats 
ſtatt. Derſelbe wurde nach dem Antrage des 
Magiſtrats und der Ausſchüſſe angenommen. 
Der Etat balanziert in Einnahme und Ausgabe 
in Höhe von 938 000 Mk. (gegen 932 000 Mt. 
im Vorjahre ). Die Zuſchläge bleiben die⸗ 
ſelben wie im Vorjahre und zwar 200 % zur 
Einkommenſteuer, 176 bezw. 161 % zu den Real⸗ 
ſteuern und 175% zur Gewerbeſteuer. Die Finanze 
lage hat ſich verſchlechtert, trotzdem hat man es für 
dieſes Jahr noch einmal bei dem bisherigen Steuer⸗ 
ſatze gelaſſen, doch iſt für nächſtes Jahr eine Steige⸗ 
mung der Zuſchläge beſtimmt zu erwarten. Die 
Straße am Viktoriagarten ſoll reguliert werden, 


Mark vorgeſehen. 


Oſtern 
mit der Sexta beginnt. 
bleiben einſtweilen unberührt, und erſt in jedem 
weiteren Jahre gliedert ſich von unten auf eine 
Der Lehrplan für das Reform⸗ 
realgymnaſium wird derſelbe ſein wie der der 


höhere Klaſſe an. 


bereits unterrichtet. 


der 
und der 


wöchentliche 


Der ſozialiſtiſche 
Eine der Haupt⸗ 


referentin des Parteitages iſt Frau Dr. Roſa 
Luxemburg, welche über die bevorſtehenden Reichs⸗ 


Buchdruckereibeſitzer 


— Reformrealgumnaſium. 


„Muſterſchule“ in Frankfurt a. M., 


engliſche 


Stundenverteilung 


Zu 

geſtern gebrachten Mitteilung über die 
wandlung des hieſigen Realgymnaſiums in eine 
Reformanſtalt wird uns noch mitgeteilt, daß die 
vorzunehmende Neugeſtaltung zunächſt 
Die übrigen Klaſſen 


und zwar iſt dafür ein Koſtenbetrag von 1500 
Die über die Straße fließende 
Bache wird kanaliſiert und die tiefe Lage der 
Straße aufgeſchüttet werden. 
dürfte, ſobald die Fortifikation ihr Einverſtändnis 
dazu gegeben hat, baldigſt vorgenommen werden. 
Damit wird ein lang gehegter Wunſch der an⸗ 
grenzenden Beſitzer erfüllt und einem Bedürfnis 
abgeholfen. 


Die Regulierung 


unſerer 
Um⸗ 


nach dem 


auch das Danziger Realgymnaſium St. Johann 
Er unterſcheidet ſich von 
dem bisherigen weſentlich dadurch, daß in Sexta 
das Franzöſiſche mit 6 wöchentlichen Stunden 
als einzige Fremdſprache gelehrt wird, während 
lateiniſche Unterricht erſt in Unter⸗Tertia 
in Unter⸗Sekunda einſetzt. 
Von den techniſchen Fächern abgeſehen wird die 
in der neuen 


Reform⸗Sexia, in der der Direktor den deutſchen 


und Oberlehrer Thiel den franzöſiſchen Unterricht 


übernimmt, ſolgende ſein: Religion: 3 Stunden, 


Deutſch: 5, Franzöſiſch: 6, Geſchichte und Erd⸗ 
kunde: 2, Mathematik und Rechnen: 5, und 
Naturbeſchreibung: 2 Stunden. Latein, das in 
Wegfall kommt, war bisher mit 8 Stunden ver⸗ 
treten; an ſeine Stelle tritt Franzöſiſch mit 6 


Stunden und der deutſche und Rechenunterricht 
erfährt eine Verſtärkung um je eine Stunde. Ziel 
und Berechtigungen der Reformanſtalt bleiben 
aber, wie nochmals hervorgehoben ſei, dieſelben 
wie die des Realgymnaſiums in ſeiner bisherigen 


Form. 
— Weibliche Schulärzte. Der Verein Frauen⸗ 


wohl zu Berlin hat an den Magiſtrat eine Ein⸗ 


gabe gerichtet, worin er bittet, bei der in Ausſicht 
genommenen Anſtellung von Schulärzten auch 


weibliche Aerzte anzuſtellen. 


— die Frühjahrsgeneralverſammlung der 
Weſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer wird 
vorausſichtlich am 2. April im Landeshauſe zu 


Danzig ſtattfinden. 


Am 3. April ſchließt ſich 


daran die Auktion der Weſtpreußiſchen Herdbuch⸗ 


geſellſchaſt. 
— Jagdrecht. 
im Einklang mit der Rechtſprechung 


Das Reichsgericht hat ſich 


des Ober⸗ 


Verwaltungsgerichts grundſätzlich dahin ausge⸗ 


hundert Morgen großen 


ſprochen, daß der Erwerber eines über drei⸗ 
zuſammen⸗ 


hängenden Grundſtücks auf dieſem Grundſtücke 
ſofort das Jagdrecht ausüben darf, auch wenn 
ein dies Grundſtück mitumfaſſender Jagdpacht⸗ 
vertrag mit einem anderen Jagdpächter beſteht. 
Der Jagdpächter muß ohne weiteres von der 
Jagdausübung auf dieſem Grundſtücke zurücktreten 
und hat nur den Anſpruch auf entſprechende 
Ermäßigung des Geſamtpachtgeldes. Der Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter hat jetzt die Regierungen an⸗ 
gewieſen, in derartigen Fällen beim Erwerbe von 


Grundſtücken für den Forſtfiskus ſogleich von 


dem Rechte der eigenen Jagdausübung Gebrauch 


zu machen. 


— der Vorſchußverein hielt geſtern abend 
bei Nicolai ſeine Generalverſammlung 
ab, die von Herrn Fehlauer eröffnet wurde. 
Der Abſchluß des 4. Quartals 1902 ergab in 
Einnahme und Ausgabe 1088 558,01 Mk. Die 
Aktiva ſtellen ſich wie folgt: Caſſa⸗Konto 
6851,66 Mk., Wechſel⸗Konto 797 943,25 Mk., 
Mobilien⸗Konto 509,75 Mk., Giro⸗Konto 1000 
Mark, Hypotheken⸗Konto 3335 Mk., Effekten⸗ 
Grundſtück⸗ Konto 
33 817,46 Mk., zuſammen 927 817,17 Mk., die 
Paſſiva betragen: Mitglieder⸗Guthaben⸗Konto 
298 265,49 Mk., Darlehns⸗Konto 313 502,88 
Mark, Sparkaſſen⸗Konto 136 557,36 Mk., Re⸗ 
ſervefonds⸗Konto 89 410,19 Mk., Spezial⸗Reſerve⸗ 
fonds⸗Konto 34 699,99 Mk., Depoſiten⸗Zinſen⸗ O 
Konto 1901 1521,65 Mk., Danziger Hypotheken- 
bank 15 000 Mk., Ueberhobene Zinſen⸗Konto 
4760 Mk., Ueberſchuß⸗Konto 340 99,61 Mk, 
zuſammen 927 817,17 Mk. Die Zahl der Mit- 
glieder betrug Ende des 3. Quartals 799, ein⸗ 
getreten ſind 24, ausgeſchieden 45, ſodaß ein 


Konto 84 360,05 Mk, 


Beſtand von 778 verbleibt. Einwendungen gegen 


den Abſchluß werden nicht erhoben. 


Der Vor⸗ 


ſitzende des Aufſichtsrats Herr C. Matthes 
erſtattet Bericht über das Geſchäftsjahr 1902. 
Die Verſammlung genehmigt die Verzinſung 


des überſchießenden 
über 300 Mk. mit 5 Prozent. 
Abſchreibungen der 


zu zahlenden Zinſen 


Mitglieder ⸗ Guthabens 


Nach den 
2c. 


verbleibt ein Ueberſchuß von 14 488,03 Mk. Es 


wird beſchloſſen, 


eine Dividende von 7 


Prozent zu verteilen; dieſelbe beträgt von dem 
Dividendenberechtigten Guthaben von 204 442 
Mark 14 310,94 Mk., jo daß 177,09 Mk. ver⸗ 
bleiben, die dem Spezial⸗Reſecvefonds überwieſen 


werden. 


Aus demſelben werden 100 Mk. der 


hieſigen Volksbibliothek und 50 Mk. dem Hand⸗ 


fertigkeits⸗Unterricht bewilligt. 


Zu Rechnungs⸗ 


prüfern werden gewählt die Herren Ros zyk, 


Zährer und Franz Tarrey. 


Es folgt 


Erſatzwahl waren für 
Wähler der 1. Abteilung nach dem Fürſten⸗ 
zimmer des Artushofes eingeladen worden. 
waren 16 Herren erſchienen. 
für 
Conrad Schwartz und Juſtizrat Trommer 


die Wahl eines Vorſtandsmitgliedes. Auf Antrag 
des Aufſichtsrates wird der ausſcheidende Herr 
Direktor Kittler wiedergewählt. Ebenſo werden 


die ausſcheidenden Auſſichtsratsmitglieder Herren 
Rütz und Goewe wiedergewählt. 
verſtorbenen Herrn Adolph wird Herr Schnibbe 
neugewählt. e 


Anſtelle des 


— die Thorner Liedertafel feiert ihr 5 9. 
Stiftungsfeſt am 21. März (nicht am 
28. März) in den Sälen des Artushofes. Zur 


Aufführung gelangt wieder ein größeres Muſik⸗ 
werk und zwar J. Brambach's „Velleda“ für 
Chor, Solis und Orcheſter. 
auch dieſesmal an die Vorſtände der Männer⸗ 
geſang⸗Vereine Thorn, Mocker, Graudenz und 
Schwetz ergehen, 


Einladungen werden 


— Stadtverordnetenwahl. Zu einer Vor⸗ 


beſprechung für die morgen vormittag von 10 bis 


1 Uhr ſtattfindende Stadtverord neten⸗ 
geſtern abend die 


Es 
Als Kandidaten 
bie morgige Wahl wurden die Herren 
aufgeſtellt. Wahlberechtigt ſind 70 bis 80 Herren. 

— herr Gannott teilt uns mit, daß es ſich 


nicht beſtätige, daß ihm durch Hochwaſſer ein 
Kahn fortgeſchwemmt worden ſei. 


— Ein Anverbeſſerlicher ſcheint der Ar⸗ 
beiter Quooß zu fein. Derſelbe iſt geſtern erſt 
aus dem Gefängnis entlaſſen worden, hat ſich 
aber gleich wieder derartig betrunken, daß er 
allerhand Unfug verübte. Auf der Culmer 
Vorſtadt belegte er ſogar ein Fleiſcherfuhrwerk 
mit Beſchlag uud fuhr mit demſelben auf und 
davon. Des nachts wurde er in der Brom⸗ 
berger Vorſtadt von einem Nachtwächter an⸗ 
gehalten, er hatte aber nur noch den 
Schimmel bei ſich, über den Verbleib des 
Fuhrwerkes und des Fleiſches weiß man jetzt 
noch nichts. Das Pferd wurde dem Eigentümer 


wieder zurückgeführt, der Durchbrenner aber 
mußte von neuem nach Nummer Sicher 
ſpazieren. 


— Temperatur morgens 8 Uhr 6 Grad 
Wärme. 5 

— Barometerſtand 27,6 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel früh 3,97 Meter, 
mittags 3,88 Meter. 

— Gefunden in der Breiteſtraße ein Polize⸗ 
Buch der Lebensverſ.⸗Geſ. Friedrich Wilhelm für 
Eigentümer Paul Knauer in Mocker. 

— 2 — 
podgorz, 4. März. 

Der Omnibus zwiſchen hier und der Weichſelfähre 
verkehrt jetzt regelmäßig jede Stunde und zwar mit der 
halben Stunde von der Holzbrücke und mit der vollen 
Stunde von Herrn Kaufmann Mayer aus. — Durch 
die Pflaſterung des Marktes hat unſer 
Städtchen ein ganz anderes Ausſehen erhalten. Die 
Trottoirplatten ſind faſt alle gelegt. Die Fahrſtraße 
ſelbſt iſt fertig geſtellt, nur von beiden Seiten ſind 
noch erhebliche Pflaſterungen auszuführen. Be] 


Kleine Chronik. 


* Infolge einer Bader plofion ift 
geſtern nachmittag in Berlin das auf dem Vor⸗ 
ortteile des Stettiner Bahnhofs belegene alte 
Stellwerksgebäude eingeſtürzt. Dabei 
wurde einbBahnhofsarbeiter verſchüttet. 
Die Leiche iſt geborgen. 


* Aus der ſächſiſchen Eheirrung 
wird ein neuer Skandal bekannt. Privat⸗ 


meldungen aus Dresden ſagen nämlich, daß der 
bekannte 


in der ſächſiſchen Hauptſtadt ſehr 
amerikaniſche Zahnarzt O' Brian demnächſt 
das Königreich Sachſen verlaſſen und nach 
Amerika gehen wird. Es wird verſichert, daß die 


Gattin O' Brians dem König Georg Briefe über⸗ 


mittelt habe, aus denen hervorgeht, daß ihr Gatte 
zur früheren Kronprinzeſſin von Sachſen enge 
Beziehungen unterhalten hat. Der Freund des 
Ausgewieſenen, Hofzahnarzt Hofrat Dr. Jenkins 
ſoll beim König dahin gewirkt haben, daß 
O' Brian eine Zeit von 14 Tagen zur Regelung 
ſeiner Verhältniſſe erhalten hat. Der Name 
Brians, der in Dresden den Ruf eines großen 
und ſehr erfolgreichen Frauenjägers genoß, war 
ſchon früher wiederholt in Verbindung mit der 
Kronprinzeſſin Luiſe gebracht worden, und als 
die erſten Nachrichten von ihrer Flucht nach der 
Schweiz auftauchten, glaubte man ſogar in 
ſächſiſchen Hofkreiſen vielfach, daß Dr. O' Brian 
der Begleiter der Prinzeſſin ſei. Die Wahl des 
jetzigen Aufenthaltsortes der Prinzeſſin 
Luiſe von Toskana in Lindau am 
Bodenſee iſt in einer Korreſpondenz zwiſchen 
dem König von Sachſen und dem Großherzog 
von Toskana getroffen worden, welche der 
Prinzeſſin durch ihren Anwalt Lachenal unter 
gewiſſen Kautelen die Rückkehr nach Oeſterreich 
vorgeſchlagen und ihr zunächſt als Heim bis 
nach ihrer Niederkunft die „Villa Toskana“ in 
Lindau angeboten haben. Eine der unerläß⸗ 
lichſten Bedingungen war die endgiltige 
Losſagung von Giron. Für ihren Ent- 
ſchluß, dieſe zu erfüllen, fol Peinzeſſin Luiſe 
außer ihrer ernſten und wiederholten Zuſage 
auch dadurch den Beweis erbracht haben, daß ſie 
ſeit der Abreiſe Girons ſeine Annäherungsverſuche 
nicht beachtete, ſeine Beſuche in der „Metairie“ 
zu verhindern wußte und ſeine Briefe uneröffnet 


zurückſendete. Die Villa Toskana iſt jener Beſitz 
am Bodenſee, wohin ſich Großherzog Ferdinand 
im Jahre 1860 begab. Der Aufenthalt der 
Großherzogin in der „Villa Toskana“ dürfte nicht 
von langer Dauer ſein. 


Neueſte Nachrichten. 

Wilhemshaven, 4. März. Der 
Kaiſer verbrachte die Nacht an Bord des 
Linienſchiffes „Kaiſer Wilhelm II* und begab 
ſich vormittags 10 Uhr mit dem Prinzen 
Heinrich und dem Großherzog von 
Oldenburg nach der dritten Hafeneinfahrt 
zur Beſichtigung der dortigen Bauarbeiten. 
Nach der Rückkehr beſichtigte der Kaiſer unter 
Führung des Staatsſekretärs v. Tirpitz die 


kaiſerliche Werft. 

Leipzig, 4. März. In einer vom „Ver⸗ 
band reiſender Kaufleute Deutſchlands“ einbe⸗ 
rufenen Verſammlung wurde einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, im ganzen Lande eine Proteſtbewegung 
gegen dle von der ſächſiſchen Regierung geplante 
Perſonentarifreform herbeizuführen. 

Markirch, 4. März. Der plötzlich wahn⸗ 
ſinnig gewordene Fabrikbeamte Schmidt 
ſchnitt, während ſeine Frau das Mittageſſen 
anrichiete, feinem einzigen Kinde, einem 
fünfjährigen Söhnchen, mit dem Raſiermeſſer den 
Hals ab. Der Tod trat ſofort ein. Hierauf 
ſchnitt ſich Schmidt mit dem Raſiermeſſer den 
Hals durch und ſtarb auf der Stelle. 

Rom, 4. März. Wie hier vom ſächſiſchen 
Hofe eingetroffene Nachrichten beſagen, wird der 
König von Sachſen Mitte März definitiv 
in Gardone am Gardaſee Aufenthalt nehmen. 

Neapel, 4. März. Hier herrſchte ein hef⸗ 
tiges Unwetter; ein zu der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Jacht „Veglia“ gehöriger Matroſe 
wurde durch Blitzſchlag getötet; mehrere 
Stellen der Stadt ſind überſchwemmt, ver⸗ 
ſchiedene Drähte der elektriſchen Leitung für die 
Straßenbahn und die Beleuchtung wurden zerſtört. 

Brindiſi, 4. März. Der deutſche 
Kronprinz und Prinz Eitel Friedrich 
find heute vormittag ½ 12 Uhr hier eingetroffen 
und von den Behörden und einer zahlreichen 
Volksmenge Hegrüßt worden. Die Prinzen be 
gaben ſich an Bord der engliſchen Yacht 
„Sephir“, die ſofort die deutſche Standarte 
hißte. Ein zur Begrüßung eingetroffener 
italienischer Kreuzer feuerte Salutſchüſſe ad. 

Montreux, 4. März. Die Beſſerung im 
Beſinden des Präſidenten Steijn macht 
erfreuliche Fortſchritte. Der Präſident kann be⸗ 
reits 100 — 150 Schritte ohne Hilfe gehen. Er 
wird anfangs Mai von Montreux nach Reichenhall 
überſiedeln. 

Queenstown, 4. März. Die Paſſagiere 
des geſtrandeten Dampfers „Merion“ ſind wohl⸗ 
behalten gelandet. Drei Schlepper verſuchten 
während der Flutzeit vergebens, den Dampfer 
wieder flott zu machen. Man wartet jetzt das 
Eintreffen ſtärkerer Schlepper ab. 

Warſch au, 4. März. Der Waſſerſtand der 
Weichſel bei Warſchau betrug geſtern 3,09; bei 
Zakrotſchin heute 2,71 Meter. 


u Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 
Berlin, 4. März. Fonds fe. | 3. März. 


Ruſſiſche Banknoten 216,45 ı 216,45 
Warſchau 8 Tage 216,05 | 216,20 
Oeſterr. Banknoten 85,50 | 85,50 
Preuß. Konſols 3 pct. 93,10 93,25 
Preuß. Konſols 3½ pet. 103,20 | 103,20 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 103,10 | 103,10 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 93.— 93,25 
Deutſche Reichsanleihe 3¼ pt. 103,20 | 103,20 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 p&t, neul. II. 91.20 90 50 
do. „ 3½ pet. do. 99,80 99,80 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pCt. 100,20 | 100,20 
8 5 4 pet. 103,10 | 102,75 
oln. Pfandbriefe 41/, pt. 101,— | 101,10 
url. 1 ½ Anleihe G. 32,10 | 32,25 
Italien. Rente 4 pct. 103,60 | 103,50 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86,40 86,50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 194,60 | 195,25 
Gr. Berl. Straßenbahn ⸗Aktien 205,25 | 206,50 
arpener Bergw.⸗Akt. 175,10 | 175,60 
aurahütte Aktien 217,70 | 218,10 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktlen 101,75 | 101,40 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3¼ pt. 100,40 100 40 
Weizen: Mai 160,.— | 160,— 
‚2 Juli 163,— | 163,— 

7 September 165,— [ 165,— 

5 loco Newyork 827] 82>/ 
Roggen: Mai 138,50 | 133,75 
A Juli 140,75 141 — 
September 142,75 | 142,.— 


Spiritus: Loco m. 710 M. S l. —— | 
Wechſel⸗ Diskont 3½ pct. Lombard⸗Zinsfus 4½ pCt. 


Das Wohlbefinden des Kindes wird 
nur zu häufig durch Hautaffektionen, 
Wundſein, Puſteln u. ſ. w. geſtört. 
Deshalb ſollten alle Mütter auf den 
Mahnruf erfahrener Aerzte hören: 


Waschet die lieben Kleinen 


nur mit „Patent » Myrrholin - Seife“, 
welche durch den Myrrholingehalt eine 
* große Milde und abſolute Reizloſigkeit 
beſitzt und jo beſten Einfluß auf die zarte Kinderhaut 
ausübt. Ueberall auch in den Apotheken erhältlich, wo⸗ 
ſelbſt auch die 400 hochintereſſanten Myrrholin-Bilder 
gratis zu haben find. Man nehme keine andere Seife 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng bildet mit der ihr 
verbündeten vornehmſten amerikaniſchen Auskunftei The 
Bradstreet Company eine große bewährte Organiſation für 
kaufmänniſche Erkundigungen. Bureaus in Danzig 
Holzmarkt 22, Berlin W. 8, Königsberg i. Pr. u. ſ. w. 
Jahresbericht oder Tarif poftfrei. 


Neffe und Schwager 


aus statt. 


Heute nachmittag 5 Uhr entschlief mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Bruder, Onkel, 


Max Lambeck 


im Alter von 47½ Jahren, was hiermit tief- 
betrübt anzeigt im Namen der Hinterbliebenen 


Thorn, den 3. März 1903. 


Bertha Lambeck 


geb. Miesler. 


Die Beerdigung findet Freitag, nachmittags 
3 Uhr, vom Trauerhause, Coppernicusstrasse 21, 


Gestern nachmittag verschied nach langem, 
schweren Krankenlager unser hochverehrter Chef 


Herr Max Lambeck. 


Seine stets gleichbleibende Güte und Milde werden 
sein Andenken unter uns nie erlöschen lassen. 


Thorn, den 4. März 1903. 


Das Gesamtpersonal der Ratsbuchdruckerei 
Ernst Lambeck. 


Danksagung. 


Dank. 
Bertha Schröder. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Bernhard Sandelowsky in Firma 
B. Sandelowsky & Co. in Thorn 
wird, nachdem der in dem Ver⸗ 
gleichstermine vom 9. Dezember 
1902 angenommene Zwangsver⸗ 
gleich durch rechtskräftigen Be⸗ 
ſchluß vom 12. Januar 1903 
beftätigt, iſt hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 28. Februar 1903. 


UMönigliches Amtsgericht. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß der Wohnungs: 
wechſel am 1. und der Dienſtboten⸗ 
wechſel am 15. April d. Is. ſtatt⸗ 
findet. Hierbei bringen wir die 
Polizei Verordnung des Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten zu Marienwerder 
vom 17. Dezember 1886 in Erinne⸗ 
rung, wonach jede Wohnungs⸗Ver⸗ 
änderung innerhalb 3 Tagen auf 
unſerem Meldeamt gemeldet werden 
muß. Zuwiderhandlungen unterliegen 
einer Geldſtrafe bis zu 30 Mk. im 
Unvermögensfalle verhältnismäßiger 
Haft. 

9 orn, den 3. März 1903. 


die polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Am Donnerstag, den 5. d. Mts, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Kurowski’jchen 
Gaſthauſe in Mocker, Lindenſtraße 1 
einen Herrenanzug 
(Rock, Hoſe, Weſte), faſt neu, 
zwangsweiſe verſteigern. 
Der Anzug wird rechtzeitig dort 
hingebracht werden. 
Thorn, den 4. März 1903. 
Hehse, Gerichtsvollzieher. 


Eine amerikaniſche 


Registerkasse 


hat zu verkaufen 


M. Kopezynski, Aliſtädt. Markt. 


Gel 


In Deutſchland, Frankreich und 


England wiſſenſchaftlich ausgebildete 


und geprüfte 


Lehrerin ert. Unterricht 


franz. u. engl. Konversation, 
Litteratur und Grammatik, 


ſowie in allen anderen Fächern, in 
und außer dem Hauſe. 


8. Aronsohn, Bismarckſtr. I, p. x. 


giebt Beek. 
Berlin, Manteuffel - 
firaße 10 (Porto) 


AAA 
Zur gefl. Beachtung! 


Kleine Anzeigen 
betreffend. 

Im Intereſſe eines erleichterten Ge⸗ 
ſchäftsganges und zur Vermeidung 
unverhältnismäßigen Arbeits- undBeit- 
aufwands, der durch eine oftmalige 
Ueberſendung von Rechnungen über 
geringe Beträge entſteht, bitten wir 
die geehrten Beſteller von kleineren 
Anzeigen, den Betrag dafür gefälligſt 
ſtets gleich bei der Aufgabe entrichten 
zu wollen. 


Die Geſchäftsſtelle 
Th. Oſtdeutſchen Zeitung”, 
„Thorner Zeitung“ 


und des 
„Tageblatt für Mocker“, 
Brückenſtraße 54. 


* 


Einen gebrauchten, großen 


Eisſchrauk 


ſucht zu kaufen 
Richard Gross. 


Leere Fässer 


von Wein, Spirituoſen, Oel, Schmalz 
und Syrup kauft ſtets zu hohen Preiſen 


Johs- Erdmann, Königsberg l. Pr. 
Barbarossa - Tahrräder 


garantiert erstklassiges Fabrikat, 

hochfeine Modelle 76,50, 81,00, 
98,00 etc. 

Versandhaus Barbarossa E. Lohmann, 

Berlin C., Neue Schönhauser-Str. 11, 

Kataloge vollständig Kostenlos. 


Koſtümſtoffe 


zur Anfertigung von 


Koſtümen 


130 em breit Meter 1,50 bis 
4 Mark in den neueſten Stoffen 


empfiehlt 


Gustav Elias. 


SHofider ſtrebſ. Mann 


mit Vermög. und gut. Schulbildung 
ſucht Vertrauensſtellung. Gefl. Off. 
unt. L. S. a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. erb. 
—— —— ͤ ͤ—ͤf—— 


PPC. 


Junger Mann, 


langjährig tätig im Getreide⸗ und 
Futtermittelgeſchäft, vertraut mit der 
Buchführung, Bücherabſchluß, ſucht 
per 1. 4. cr. Engagement. 

Gefl. Offerten unter A. befördert 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
PPC 


Agenten, Reiſende 


für unſere weltberühmten Fabrikate 
überall bei höchſter Provifion geſucht 


Grüssner & Co., Neurode 


Holzrouleaux⸗ und Zalonfiefabrit. 


Per 1. April d. Js. findet ein 
branchekundiger, junger Mann, der in 
der doppelten Buchführung vollſtändig 
firm iſt, Stellung als 

Buchhalter 
bei Sultan & Co., 6. m. b. H., Thorn. 
— — 


| In unsere Druckerei kann | 
zu Ostern ein Knabe evan- 
gelischer Konfession, gesund 
und kräftig, als 


Schriftsetzer-Lehrling 


eintreten. Derselbemuss gute 
Allgemeinbildung haben, 
besonders im Deutschen 
bestes Zeugnis aufweisen 
können. 

Sorgfältige fachmännische 
Ausbildung bieten streb- 
samem Knaben Gewähr 
zum späteren Eintritt in ver- 
schiedenfache gut bezahlte 
Stellungen. 


Buchärnckerei 
Th. Ostdeutsche Zeitung 


Thorn. 


| 


— — 
Lehrling 
für Kontor geſucht. Meldungen mit 
Lebenslauf unter K. an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
—— — — 
Zum Eintritt am 1. Mai d. Js. 
findet ein Sohn achtbarer Eltern mit 
guter Schulbildung Stellung als 


Lehrling 
bei Sultan & Co., 8. m. b. H., Thorn. 


Schlosserlehrling 


ſofort geſucht! 5 
Block, Heiligegeiſtſtr. 6. 


Lehrlinge zur Schlosserei 


verlangt A. Wittmann, Schloſſermſtr. 


＋ 0 li 
zur Glaſerei können eintreten bei 
J. Graumann, Gerechteſtr. 18 20. 


— — ˙ 
Per 1. April ſuchen wir eine jüngere 


Kaſſiererin. 
Sultan & Co., 8. m. b. H., Thern. 


Junge Damen, 


welche die feine 0 

ſowie das Zeichnen und uſchneiden 

erlernen wollen, können ſich melden. 
M. Orlowska, 

akad. geprüfte Modiſtin, 
Gerechteſtr. 8, J. 


Suche von ſofort jüngere Koch- 
mamsell, die ſoeb. ausgelernt hat. 
Für Kantinen Lauf burschen. 

Heiligegeiftfteaße 17, 1 Tr. 


Saubere Aufwärterin 
wird geſucht Tuchmacherſtraße 4, J. 


..... — — 
Ein Aufwartemädchen, 
das ſauber und flink in der Arbeit 

iſt, wird ſogleich geſucht 
Kloſterſtraße 11, III. 


SCHUTZMARKE 


und 


38 höchſte 


Vorteile: 
Hochfeiner Geſchmack, 
kräftiges Aroma, 
größte Ausgiebigkeit, desha 


unerreichte Preiswürdigkeit! 


1 


17 Franckfabriken Nittwoch, 


Auszeichnungen 


zeugen von der allgemeinen Würdi⸗ 
gung und Verwendung unſeres als 


Hecht Frauck 


allbekannten beſten Kaffeezuſatzes. 


Zürften Otto 


Zur Feier des 88. Geburtstages unſeres 
verewigten Reichskanzlers 


von Bismarck 


ſindet 


den 1. Aprit d. Js., 8 Ahr abends, 


ein allgemeiner 


„n Kommers . 


Für das Programm 


im großen Saale des Artushofes 
zu dem die Bewohner von Stadt und Land hierdurch ergebenſt 
eingeladen werden. 
Die Feſtrede wird Herr Gymna 
(Feſtlieder) und zur Deckung der ſonſtigen 
Unkoſten (Muſik ꝛc.) wird beim Eintritt 
ein Beitrag von 50 Pfennig erhoben. 


Der Seſtausſchuß. 


Hausleutner. Dr. Kersten. Dr. Meister. 


ſial⸗Oberlehrer Bensemer halten. 


v. Rosenberg - Gruszezynski. 


—— — — —— — — 


! Sprotten! 


Pfund 50 , Kiſte, zirka 4 Pfund, 
1.50 , empfiehlt 


Ib 


Nur ächt mit obiger Schug-| Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


marke und dieſer Unterſchrift: 


Ludwigsburg -C. Bard M 
Dee Kasches. ien Beere 


2 
9 5 75 
dub 


Ital. Blumenkohl, 
ſchöne, zarte, feſte Köpfe, empfiehlt 
zum billigſten Tagespreiſe 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


— mr 
— 


SZ r 
75 
7 8 2 Ur 


elfenbeinfarb 


N 0 
. DS 
> 


— „ 
Einsegnu 
empfiehlt 


| schwarze Kleiderstoffe . 


— 


ige Kleiderstoffe 


in den modernsten Geweben 
zu sehr billigen Preisen |! 


: 4 
bunte kü „= 


— 


Baumwollene 


und 


Baumwolle 
empfiehlt 


fi. Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ecke Breiteſtraße. 


(Schützenhaus.) 


Carl Sakriss, 


Schuhmacherſtraße 26 
Telephon Nr. 45. 


Fur Faſtenzeitl 


Vorzüglichen 


Gemüse- 


dem Wochenmarkt nördlich vom 


kaufen. 


Strümpfe, Strumpflängen 


Tilſiter Sinle 


das Pfund 60 Pig, in er 
Broden das Pfund 45 Pfg. offeriert 


J. Stoller, Schillerstrasse. 


Conserven 


find jeden dienstag und Freitag au 


hauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 


Casimir Walter. 


III Brücken- U. Breitestr. Ecke 


Bi EM 


BR, 
Rudolf Weissig 


x 8 
S 2 


Thorner Schirmfabrik = 
Brücken Breitestr. Ecke. 


(ad 
2 W 
— 

. 


Fächern u. Späzierstöcken 


in jeder Preislage. 


| Friedrichſtr. 8 pt. 


offeriere mein gut ſortiertes Lager, in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


Bürgerverein Thorn. 
Mittwoch, den 4. Märzer. 


abends 8½ Uhr, 
im Hinterzimmer des Schützenhauſes: 


Monatlicher Vereinsabend. 


Hans- und Grundbesitzer-Verein 
zu Thorn. 


Anfragen wegen Wohnungen find 
an die Geſchäftsſtelle bei Paul Meyer 
in Firma W. Boettcher, Baderſtraße 
zu richten. 

Friedrichſtr. 2/4 2. Et. 9b. 108. 1800 M. 
Brückenstr. 13 2.Et. 7-8 1650 - 
6 1350 + 


Brombergerſtr. 62 2. Et. 6⸗ 1200 » 


Brombergerſtr. 35 Konditorei 

mit Einrichtung 1100 
Baderſtr. 19 1. Et. 6 1000 
Baderſtr. 19 1. Et. 4 
Bacheſtr. 10 2. Et. 6 
Culmerſtr. 12 3. Et. 6 
Brombergerſtr. 35 pt. 5 
Mellienſtr. 136 1. Et. 6 


* 
* 
= 
= 
* 
* 

800 = 
= 
2 
= 
= 
= 


& 
a 
= 
E 
E 
2 
on 
75 
13 
or 
= 
@ 
- 
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u u u n * 


Brombergerſtr. 35 2. Et. 5 
Mellienſtr. 134 4 
Coppernicusſtr. 8 Laden 
ae und Wohnung 


55 
Araberſtr. 4 2. Et. 5 . 
Eliſabethſtr. 4 2. Et. 3 500 = 
Baderſtr. A 4 +: 500 
Mellienitr 12 4 = 450 
Culmerſtr. 12 2 4350 
Culmerſtr. 12 4 „ 459 
Junkerſtr. 6 1. Et. 3 450 
Mellienſtr. 136 1. Et. - 450 
Schuhmacherſtr. 22 4 450 
Marienſtraße 7 pt. 3 400 
Culmerſtr. 24 1 Lad. m. Wohn. 40% 
Mellienſtr. 136 1. Et. 3 ⸗ 400 
Coppernſeusſtr. 8 2. Et. 4, 400 - 
Baderſtr. 9 2 Zim. 1 Laden 
Brückenſtraße 8 pft. 3 » 360 
Eliſabethſtr. 13/15 2. Et. 2 350 - 
ne 66 1. Et. 3 350 
Mellienſtr. 66 2. Et. 3 315 = 
Gerechteftr. 5 part. 4 3009 
Leibitſcherſtr. 42 1. Et. 3» 300 
Fiſcherſtr. 55 2. Et. 3 270 » 
Eulmerſtr. 12 2. Et. 2 20 = 
Schnhmacherſtr. 24 1 kl. Wohn. 210 = 


Breiteſtr. 25 1. Et. ein II. Comptoir 


Gerſtenſtr. 3 pt. 3 ⸗-mbl. 45 
Besichen, Reparatusen fofort Tauber | Jakobstr. 7 1. Er 1 nl, 30 mil 
ba 12 ers a mtl. 
e rückenſtr. 14 1 gr. Speicher 10 » 
an HN Segterſtr. 25 1 Lagerkeller 650 
Frisier- 0 Breiteſtraße 25 Speicherraum. 
Salon!! HBausflurladen 
9 zu vermieten. 
ee RB. Rosenthal, Breiteſtraße 43. 
onntags [Line herrſchaftliche 


N 
Ed. 


+ 


at» 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild, 


Wohnung 


Si beſtehend aus 8 bis 9 Zimmern mit 
Zubehör wird auf 5 Jahre zu pachten 


geſucht. Offerten bitten abzugeben 
Berechteſtrahe 15/17, I. Etage. 


3 Zimmer, ! Kabinett 


nebſt Zubehör, I. Etage, iſt vom 
1. April er. zu vermieten, 


Gerechteſtraße 35. 


Mocker, Schulstrasse Ar. 5, 


teilt vom J. 4. 03 zu vermieten. Zu 


erfragen daſelbſt, 1 Treppe. 


Spnagogale Nachrichten. 


Donnerstag, den 5. März, abends 
5¼ Uhr: Feier des 7. Adar. Predigt. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz 
Walther in Thorn. 7 

Druck und Verlag der Buchdruckerei 
der . e Zeitung 
. m. b. \ 


H. Thorn. 
ierzu Beilage und Unter 
Fakes iel. a 95 


W. Szezepanski’s Ww., 


die erſte Etage im Ganzen auch ges 


— 


Die Neuordnung der Fleiſchbeſchau. 
Am 1. April d. Js. tritt das bereits am 3. 


Beilage zu No. 54 der 


Thorner Oſtdeutſchen 


Donnerstag, den 


Schmalz u. ſ. w. — bei der Einfuhr einer amt⸗ 
lichen Unterſuchung. 
Das ſind die hauptſächlichſten Beſtimmungen 


Juni 1900 veröffentlichte Geſetz, betreffend die z ' m, ; ; 
Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchau, in feinem vollen 1 pelt ee 1 e 50 


Umfange in Kraft. Während mit dem Zeitpunkte 
der Veröffentlichung dieſes Geſetzes, alſo am 
3. Juni 1900, nur diejenigen Vorſchriſten Geltung 
erhielten, die ſich auf die Herſtellung der zur 


Kraft treten werden. 


Kleine Chronik. 


Durchführung der Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchau] * Dem Reichskanzler Grafen von 
erforderlichen Einrichtungen bezogen, womit alſo Bülow wird von angeſehenen Politikern fast 
lediglich dem Bundesrat und den Einzelregierungen aller Parteien falſche Beurteilung der politischen 
der Auftrag erteilt war, die zur Durchſührung des Verhältniſſe vorgeworfen. Sein bitterſter Gegner 
Geſetzes erforderlichen Maßnahmen vorzubereiten, iſt der oft genannte Maximilian Harden, der in 
find die eigentlichen Beſtimmungen des Geſetzes [feiner „Zukunft“ folgendes erzählt: Des Grafen 
ſtückweiſe und in längeren Zwiſchenräumen in] Bülow Wetteranſage iſt allzu oft falſch. Es ſei 


Kraft geſetzt worden. 


Vom bevorſtehenden 1. April ab werden im 
Inland alle Schlachttiere ohne Ausnahme, alſo 
auch Pferde, Eſel, Maultiere und Hunde, die zum 
Schlachten beſtimmt find, vor der Schlachtung und 
nach derſelben einer Beſchau unterzogen werden. 
Ausgenommen ſind nur die ſogenannten Haus⸗ 
ſchlachtungen, ſofern ſich an den Tieren keine 
Merkmale einer die Genußtauglichleit des 
ausſchließenden Erkrankung zeigen. Die Schlach⸗ 
tung darf nur nach erteilter Genehmigung durch 
den amtlichen Fleiſchbeſchauer erfolgen, aber ſie 


darf nur verboten werden, wenn die betreffenden |» 


Schlachttiere an einer Seuche, wie Milzbrand, Rotz⸗ 
oder Rinderpeſt erkrankt ſind, in welchem Falle 
die Fleiſchbeſchauer ſoſort der Polizeibehörde An⸗ 
zeige zu erſtatten haben. Fleiſchbeſchauer, die mit 
an Maul⸗ und Klauenſeuche erkrankten Tieren in 
Berührung gekommen ſind, dürfen andere Ställe 


nicht betreten, bevor ſie Kleidung und Schuhwerk h 
ar 


gewechſelt haben. 


Nach der ſorgfältig ausgeführten Unterſuchung 5 
des Fleiſches iſt dieſes entweder für tauglich, 


Fleiſches ſchmalen Raum gedrungen. 


da an das tragikomiſche Nachtabenteuer erinnert, 
das er auf der Seefahrt ins heilige Land erleiben 
mußte. (Im Herbſt 1898 begleitete Herr von 
Bülow, damals Staatsſekretär des Auswärtigen, 
das Kaiſerpaar auf der Paläſtina⸗Reiſe.) Trotz 
der Warnung hatte der an der Waſſerkante 
Geborene vergeſſen, die Luken ſeiner Kabine feſt 
zu ſchließen. Praſſelnd war das Waſſer in den 
Und mitten in der 
Näſſe ſtand, nur mit dem Nachthemd belleidet, 
triefend des Deutſchen Reiches Kanzler und ſchrie 
mit dem ganzen Aufgebot ſeiner Lungenkraft: 
Feuer!“ 

* Ein originelles Angebot iſt einem 
Berliner Kaufmann gemacht worden, der auf dem 
Wege des Zeitungsinſerats ein möbliertes Zimmer 
ſuchte. Er erhielt zu ſeiner großen Verwunderung 
folgenden Brief: „Geehrter Herr! Ich nehme 
an, daß Sie einer ſind, indem ich an keine 
Damen nicht vermieten tuh indem ich eine acht⸗ 
e Witwe bin und indem ich mir immer 
manchmal einſam fiele und mein Mann dot iſt 
und mein Sohn auch. Sie ſuchen ein billiges 

immer und das habe ich nett ſauber keine 


bedingt tauglich oder untauglich zu er⸗ W koftet mit K d Sti 18 M 
klären, Untaugliches Fleiſch ift unter poligeiticher Weng Sie . 5 a 
Aufficht zu vernichten oder lediglich zu techniſchen kostet es 70 Mark was nicht viel it bei die 


Zwecken zu verarbeiten. Bedingt taugliches Fleiſch 
darf nur, nachdem es durch Kochen, Pökeln oder 
Durchkühlen für den menſchlichen Genuß brauchbar es wird ſie ſchon gefallen, indem ich von allen 


Fleiſchpreiſe und alles ſo teuer iſt. Beſuchen 
Sie mir nur und ſehen ſie bei mich alles an, 


gemacht worden iſt, auf der Freibank verkauft leiten als nette Frau angeſehen werde indem ich 


werden. Bei dem tauglichen Fleiſch wird noch 
ſolches unterſchieden, das in ſeinem Nahrungs⸗ und 
Genußwert erheblich herabgeſetzt iſt, wie wäſſe⸗ 


ſehr gut kochen thue was mein feliger ſchon 
immer ſagte und wenn Sie auch gemietlich ſind 
ſo könnten wir uns amüſieren Sonntags, indem 


riges, gelbgefärbtes, unvollkommen ausgeblutetes, ich auch ein klein Leierkaſten habe auf dem wir 


wertiges Fleiſch ſind beſondere einzelſtaatliche Be 
ſtimmungen vorbehalten. In Preußen z. B. iſt 
es bezüglich des Vertriebes dem bedingt lauglichen 


leicht tuberkulöſes Fleiſch. Für dieſes minder uns ſchöne Lieder auſſpielen können, ich habe ein 
° Iffeines Vermögen und kann anſtändig leben und 


beſuchen Sie mir nur lieber Herr Z. 100.“ 
* Kampf mit einem Einbrecher. 


Fleiſch gleichgeſtellt worden. Alles Fleiſch wird] Ein wilder nächtlicher Kampf ſpielte ſich in der 


von dem amtlichen Beſchauer, entſprechend dieſen 
drei Qualitäten, abgeſtempelt und darf nur ſo in 
den Handel gebracht werden. 


Poſtagentur zu Dittmannsdorf in Schleſien ab. 
Ein Dieb hatte den Kaſſenſchrank erbrochen, als 
er von dem Poſtagenten, Amts⸗ und Gemeinde⸗ 


Was das aus dem Auslande einzufüh- vorſteher Wagner, der vom Geräuſch erwacht 
rende Fleiſch anlangt, ſo iſt allgemein die Ein⸗ war, geſtört wurde. Zwiſchen Wagner und dem 
führung von Würſten und Büchſenfleiſch verboten, Einbrecher entſpann ſich ein erbitterter Kampf, 


dagegen die Einfuhr von Pökelfleiſch in Stücken] wobei 


Wagner von dem mit einem langen 


von mindeſtens vier Kilogramm geſtattet. Dieſes] Meſſer bewaffneten Einbrecher ſchwere Stich⸗ 


Pökelfleiſch iſt beim Eingang in das 
einer amtlichen 


Zollinland wunden in Stirn und Hinterkopf erhielt. Auch 
Unterſuchung zu unterziehen.] die herbeigeeilte Gattin Wagners wurde am Halſe 


Friſches Fleiſch darf aus dem Ausland nur ein⸗ verwundet. Dem Einbrecher gelang es, uner⸗ 


geführt werden, 
Geſundheitszuſtandes wichtigſten Teile, Kopf, Bruſt 


und Bauchfell, Lunge, Herz, Nieren, bei Kühen] durch den Fernſprecher 


wenn die für die Beurteilung des kannt zu emfliehen. 


„757 ½ Millionen Geſpräche 


wurden im letzten Jahre 


auch das Euter im natürlichen Zuſtande mit den innerhalb des Reichstelegraphengebietes geführt. 
Tierkörpern verbunden find und jo die Möglich-] Täglich wird der Fernſprecher 2 Mill. Mal in 


keit gegeben ift, eine genügende Fleiſchbeſchau aus⸗ 
üben zu können. Beim gepökelten Fleiſch muß 


Anſpruch genommen. Die meiſten Geſpräche 
führt Berlin mit 381 751 täglich. Zur Ver⸗ 


jedes einzelne Stück darauf geprüft werden, ob es mittelung ſind 8981 Beamten und Beamtinnen 
in geſundheitlicher und veterinärpolizeilicher Hin⸗ erforderlich. 


ſicht zu Bedenken Anlaß giebt. Außerdem iſt vom 


* Der neue Rieſenſchnelldampfer 


Schweinefleiſch jedes Stück beſonders auf Trichinen] des Norddeutſchen Lloyd, Kaiſer W ilhelm II.“ 


zu unterſuchen. Jedes einzelne Stück muß 


an] ſoll Ende März zur Ablieferung gelangen. 


Der 


zwei Stellen mit dem Stempel „Ausland“ ver-| Dampfer wird am 23. März von ber Werft des 
ſehen werden, ehe es in den Handel gebracht wer- Vulkan in Stettin nach Swinemünde abgehen, 
den darf. Ebenſo unterliegen die zur menſchlichen[ um dort zunächſt feine Ausrüstung zu vervoll⸗ 
Nahrung beſtimmten Fette, insbeſondere auch! ſtändigen und die erſorderlichen Kohlen an Bord 


das Altaloid des Tabats, das Nikotin, ift, wie man 
weiß, eines der ſtärkſten Gifte und übertrifft in dieſer 
Sinfit noch das Coffein. Dennoch iſt eine gute Taſſe 
Mocca und eine feine Zigarre oder eine Zigarette ein 
Hochgenuß, dem wohl ſelten jemand, zumal nach der 


Mahlzeit oder bei Herr Arbeit gan entſagen möchte. 


Dieſer ſcheinbare Widerſpruch liegt teils in der Form 
des im Rauche ſich mit verflüchtigenden, alſo nur zum 
Teil in den Körper gelangenden Nikotins, teils in den 
kleinen von längeren Pauſen unterbrochenen Doſen, in 
welchen es der maßvolle Raucher zu I) nimmt. Wie 
man vom Kaffee geſagt hat, er ſei ein langſames Gift, 
in Folge deſſen man es nicht über 80 Jahre bringe, ſo 


ſieht man auch ſehr viele alte Leute, die ihr Leben lang 


Freunde einer guten Zigarre waren und ſich dabei, ab⸗ 
ab von den naturgemäßen Beſchwerden der Greiſen⸗ 
ahre, ſehr wohl befinden. Das Angenehme, Anregende 


5 te 
für bas Denken, für die Verdauung, ja ſelbſt das leicht 


desinfizierende für karibſe Zähne — das ſind allgemein 
anerkannte Vorzüge der 5 55 

So lange man nicht übertrieben, e 
oder unpraktiſch raucht, wird man alſo ſtets nur die 
guten Seiten dieſes verbreitetſten aller Genußmittel kennen 
lernen. Aber der Ueberfluß macht uns auch mit der 
Kehrſeite der Medaille bekannt, nämlich mit den Krank⸗ 
heits ⸗Erſcheinungen der chroniſchen Nikotin = Vergiftung 
oder des Nilotinlsmus. 

„Chaque fete a son lendemain“ oder: „Nach jedem 
Gelage folgt der Katzenjammer“. Dies erfährt ſchon der 
jugendliche Raucher nach den erſten Verſuchen in Folge 

anz akuter Einwirkung des Alkaloids. Doch dieſe 

19 55 (Erbrechen, Kopfſchmerz, Muskelzittern, Angſt⸗ 
gefühl) gehen durch Gewöhnung allmählich zurück, um 
viel ſchlimmeren Platz zu machen, zumal wenn zu viele 
und zu geringe (alſo nicotinreiche) Zigarren bei leerem 
Lara geraucht werden, wenn man den Rauch oder nikotin⸗ 
haltigen Speichel ſchluckt. Dann enſtehen die Symptome des 


5. März 1903. 


zu nehmen. Die offizielle Probefahrt ſoll dann 
am 30. März beginnen, nach deren Beendigung 
das Schiff ſoſort nach Bremerhaven weitergehen 
wird, wo es am 4. oder 5. April eintreffen 
dürfte. An der Probefahrt werden lediglich die 
Mitglieder der Verwaltungen des Vulkan und 
des Norddeutſchen Lloyd nebſt den beteiligten 
Betriebs⸗Beamten teilnehmen. 

* Ein Verbrecher als Stuben 
mädchen. In der Wohnung des Direktors 
der Anglo⸗öſterreichiſchen Bank in Budapeſt, 
Lukacs, erſchienen mehrere Detektives und einer 
machte der Frau des Hauſes die überraſchende 
Mitteilung, daß ihr Stubenmädchen, das ſchon 
ſeit mehreren Wochen bei ihr bedienſtet war, kein 
Mädchen, ſondern ein Mann und noch dazu ein 
wiederholt beſtrafter und von der Polizei eifrig 
gefuchter Verbrecher ſei. Als das „Mädchen“ 
unter einem Vorwande in den Salon gerufen 
wurde, verhafteten die Detektives ſofort den ver⸗ 
kleideten Verbrecher. 

„Attentat eines Wahnſinnigen 
auf Sven Hedin. Der kühne ſchwediſche 
Forſcher, der jahrelang den Unbilden des Klimas 
und den Strapazen der Wüſte getrotzt hat, ohne 
je mit den Eingeborenen Zentralaſiens in Konflikt 
zu kommen, wäre im ziviliſierten Europa beinahe 
das Opfer eines Mordanſchlages geworden. Aus 
Budapeft wird nämlich telegraphiert: Der im 
Grandhotel wohnende ſchwediſche Forſchungs⸗ 
reiſende Sven Hedin wurde von einem plötzlich 
irrſinnig gewordenen Kellner mit geladenem Re⸗ 
volver bedroht. Der Kellner konnte nur mit 
Mühe gebändigt und ins Irrenhans gebracht 
werden. 

* Ein Eiſenbahn⸗Drama im Mont 
Cenis⸗ Tunnel. Aus Chambery (Alpen) 
kommt die Meldung von einem blutigen Drama, 
das ſich im Speiſewagen des Expreßzuges abge⸗ 
ſpielt, während dieſer den Monts⸗Cenis⸗Tunnel 
paſſierte. Die Opfer dieſes Drama — Heer Dr. Mi⸗ 
chaud und deſſen Bruder — berichten ſelbſt darüber: 
Wir hatten im Speiſewagen diniert, als der Zug 
kaum den Tunnel erreicht hatte und zwei der 
italieniſchen Reſtaurantwagen⸗Aufwärter ſich auf 
uns ſtürzten, uns durch Schläge auf den Kopf 
betäubten und dann, als wir faſt bewußtlos waren, 
uns aus den Türen des Waggons in das Dunkel 
des Tunnels hinauswarfen. Als ich wieder zu 
mir kam, fand ich, daß mir mein Portefeuille 
mit 1500 Frk. geraubt war. — Herr Dr. Michand 
lag bewußtlos im Tunnel, als er aufgefunden 
wurde, und die beiden Aerzte Dr. Caffarel und 
Dr. Bouffardeau, mußten ſich drei Stunden lang 
um ihn bemühen, ehe es gelang, ihn ins Leben 
zurückzurufen. Er wie ſein Bruder trugen ſchwere 
Wunden am Kopf. Der Zugführer war durch 
den Lärm anfmerkſam geworden, hatte den Zug 
zum Stehen gebracht, ſobald dieſer den Tunnel 
verlaſſen hatte, und jo waren die Ueberfallenen 
gerettet worden. Die Unterſuchung ergab bis jetzt, 
daß zwei Wärter, der Koch und ein Angeſtellter 
der Schlafwagengejellichaft an dem Ueberſall be⸗ 
teiligt waren. Dieſe ſagen aus, Herr Dr. 
Michaud habe den Streit begonnen und ſie ihn 
und feinen Bruder nur in „Selbſtverteidigung“ — 
aus dem Zuge geworfen! 


Gemeinnütziges. 


uc. Das Löſen des Kuchens aus 
der Form. Nichts iſt fataler, als wenn ſich 
ein zu Feſten gebackener Kuchen nicht aus der 
Form löſen will. Man braucht, wenn dieſer Fall 
eintritt, nicht darob zu verzagen, ſondern nur die 
Form mit dem Kuchen einige Minuten auf ein 
kaltes, naſſes Tuch zu ſtellen und dann von neuem 
den Verſuch des zu Stürzens machen, der dann 
immer gelingt. 

ue + Ein vorzügliches Mittel 
gegen Huſten bildet Thee von Haferſtroh. 
Derſelbe wird ſolgendermaßen hergeſtellt: Man 
ſchneidet trocknes, reines Stroh zu Häckſel und 


chroniſchen Nikot inismus (fHerzbeſchwerden, 
Hals- und Bronchiallatarrh, Schwindel, Muskelſchwäche), 
wie ſie in dem jüngſt erſchienenen „Hygieniſchen Ka⸗ 
lender für 1902“ (Berlin⸗Südende, Vogel & Kreienbrinck) 
von ärztlicher Feder gemeinfaßlich und eingehend ge- 
ſchildert ſind. 

Erſt dem Geheimral Profeſſor Dr. Gerold zu Halle 
a. d. S. ift nach vielen Verſuchen gelungen, dem Nikotin 
ſeine giftige Eigenſchaft durch Neutralifierung (Bindung) 
zu nehmen, ohne doch dem Tabak das für ihn als Ge: 
nußmittel unentbehrliche Alkaloid zu entziehen. Bei dem 
Gerold'ſchen Verfahren wird der Tabak nämlich vor der 
Bearbeitung ſo präpariert, daß das chemiſch gebundene 
Nikotin unter gleichzeitiger Einwirkung der antidotiſch 
wirkenden Präparationsſtoffe, im Ver rennungsprozeß 
phyſiologiſch abſolut unſchädlich iſt. Die geſamte Raucher⸗ 
welt, hoch und niedrig, reich und wenig bemittelt, hätten 
alle Urſache, dieſes Gelehrten in dankbarer Anerkennung 
zu gedenken. Denn die von ihm erſonnene Methode hat 


kocht dieſes in etwas Waſſer ab. Es bildet ſich 
ein bräunlicher Thee, etwas heller als ſchwarzer 
Kaffee. Setzt man etwas Zucker zu, jo wird der 
ſade Geſchmack beſeitigt. Der läſtige Huften wird 
durch dieſes einfache Mittel, wenn man morgens 
und abends eine Schale voll trinkt, oft ſchon in 
drei bis vier Tagen geheilt. Dieſer Thee hat 
außerdem den Vorzug vor anderen Heilmitteln. 
daß er in jedem Alter wohltuend wirkt. Selbſt 
gegen Kehlkopf⸗ und Rachenkatarrh wird Hafer 
ſtrohthee mit Vorteil angewandt. 

uc. + Schirme waſſer dicht zu 
machen. Schirme von Alpaccaſtof werden beim 
Regen ſchwer und bedürfen längere Zeit zum 
Trocknen. Man nehme 1 Theelöfel Paraffin und 
löſe dasſelbe in 10 bis 15 Theelöffel Benzol in 
einem Glofe. Nun ſpanne man den Schirm auf 
und übergieße den Stoff raſch in Spitallinien, 
von der Spitze angefangen, mit der Patoffinlöſung. 
Man führt die Arbeit am beſten bei Tag aus, 
da wegen der Benzoldämpfe kein brennendes Licht 
in der Nähe ſein darf. Farbe, Weichheit und 
Haltbarkeit des Stoffes bleiben unverändert, und 
die Regentropfen rollen darüber hin, ſodaß man 
den Schirm nach der Benutzung im Regen ſofort 
wieder zuſammenſchlagen kann 


HSandels-Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Dein 
vom 3. März 1903. 

Für Getreide, Hülsenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne sogenannte 
Faktorei⸗Proviſtion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergiftet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 756—772 Gr. 

152 bis 156 Mt. 

inländ. bunt 740 — 756 Gr. 146—-152 Mk. 

inländ. rot 703 — 745 Gr. 131 145 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 685 — 750 Gr. 122 bis 

126 Mk 

tranſito grobkörnig 714 Gr. 92 Mk. 

Gerſte: inländ. große 686 Gr. 122 Mk. 
tranſito große 627 Gr. 95 Mk. 

Bohnen: tranſito Pferde⸗ 116 Mk. 

Hafer: inländ. 122—127 Mk. 

Kleeſaat: weiß 76—132 Mt, 

Kleie: Weizen- 7,60 —8,50 Mk., Roggen⸗ 8, 5 M. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogrouum. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: Ruhig 
Rendement 88% Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 8,40 
inkl. Sack Geld. i 


Amtlicher Hanbeldkammer bertedt. 
Bromberg, 3. März. 

Weizen 148—153 Mi. — Roggen, je nach Qualität 
118—125 Mk. — Gerſte nach Qualität 118 —124 Mk. 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
105 70 Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 
133 Mark. 


Hamburg, 3. März. Zuckermarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per März 
17,00, per April 16,95, per Mai 17,10, per Auguſt 
17,45, per Oktober 18,45, per Dezember 18.35. Stetig. 

Ha m bu reg, März. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27½ Gd., 


per Mai 273), Gd., per September 28¾ Gd., per 
Dezember 29¼ Gd. Behauptet. 
Hamburg, 3. März. Rüböl ruhig, loko 49 


Petroleum beh. Standard white loko 6,95. 
Magdeburg, 3. März. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker, 880 , ohne Sack 9,40 — 9,70. Nachprodukie 75 9% 
ohne Sack 7,30 — 7,55. Stimmung: Stetig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82 ¼. Kriſtallzucker I mit Sack 
29,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Kohzucker I. Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
März 17,05 Gd., 17,10 Br., —,— bez., per April 


17,00 Gd., 17,10 Br., --,— bez., pr. Mai 17,15 Gd., 
17,20 Br., —,— bez., pr. Auguſt 17,50 Gd, 17,55. Br., 
17,52½, per Oktober⸗Dezember 18,45 Gd. 18,55 Br., 
Stetig. 

März. 


18,50 bez. 
Köln, 3. 
50,50. Trübe. 


Rüböl loko 52,59, per Mai 


i Unübertrofien sur Haut- und Schönheitspflege © 1 


a0 Mee. Ae, 


sowie ain beste Kinderselfe ärztlich empfohlen. 


Tauſenden, die ſich nicht zur völligen Abſtinenz entſchließen 
konnten, den unentbehrlich gewordenen Genuß erſt wieder _ 
zu einer behaglichen Freude gemacht, in deren Becher ſich 
nicht, als ein Tropfen Wermut die Sorge um die Ge⸗ 
ſundbeit miſcht. 

Was ſ. It. Gerold entdeckte, hat alsdann die 
achmänniſche Induſtrie zum Gemeingut gemacht: die 
Wendt ſchen Zigarrenfabriken Ur G., 
Bremen, ſtellen ſeit einigen Jahren Zigarren und 
Zigaretten aller Preislagen und Qualitäten nach jener 
Methode her, und dieſe Wendtes Patent⸗ 
Zigarren haben ſich in allen ziviliſierten Staaten, 
im Palaſte wie im Bürgerhauſe, im Kaſino der Offiziere 
wie im Rauchzimmer des Großkaufmanns eingebürgert. 
Ihre Anhänger zählen aus allen Ständen nach Tauſen⸗ 
den und ſie haben dazu allen Grund, da auch neuer⸗ 


dings phyſiologiſche Experimente an Menſchen und 
Tieren die völlige Unſchädlichkeit ergeben haben. 
Sanitätdtat Dr. Fürſt. 


— j , 
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Enpothefen von je 
20 000 Mark 


ſind von ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
kaufen. Angebote mit der Aufſchrift 
J. K. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


> Hänge⸗Blitzlampen 


ſind billig zu verkaufen bei 
E. Krüger, zocker, Kaiſer-Friedrichſtr. 3. 


Reinſchriften 
und 
Vervielfältigungen 
von Schriftſätzen 
mittelſt Schreibmaſchine 
„The Cyclostyle“ pp. 
werden beſorgt 


Tuchmacherſtraße 4, II. 


In unſerem Hauſe Brombergerſtraße 
und Schulſtraße⸗Ecke, parterre, iſt eine 


grosse Familienwohnung, 
beſtehend aus 7 Zimmern, Küche, 
Badeſtube, Boden⸗ und Kellergelaß 
vom 1. April cr. ab zu vermieten. 
© B. Dietrich & Sohn. 


Wohnung 
5 Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
1. 4. 03 zu vermieten Baderftr. 7. 


Wohnung 


4 Zimmer, Entree mit allem Zubeh. iſt 
in J. Etage des Hauſes Tuchmacher⸗ 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende 


Norddeutsche Creiitanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien- Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Schuhwaren⸗Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts 
zu jedem annehmbaren preiſe für Herren, Damen 
und Kinder. 
Johann Witkowski, Thorn, 
>>>% Breitestrasse 25. K Se 


„PFolizei-Verordnung. 

Auf Grund des § 137 des Geſetzes über die allgemeine Landes⸗ 
verwaltung vom 30. Juli 1883, der 88 6, 12 und 15 des Geſetzes über 
die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850, ſowie des Geſetzes über Klein⸗ 
bahnen und Privatanſchlußbahnen vom 28. Juli 1892 wird unter Zu⸗ 
ſtimmung des Bezirksausſchuſſes zu Marienwerder im Einvernehmen mit 
den zuständigen Königlichen Eiſenbahnbehörden für ſämtliche nicht als Zu⸗ 
behör eines Bergwerks ($ 51 des vorbezeichneten Geſetzes vom 28. Juli 
1892) anzuſehenden privatanſchlußbahnen (8 43 a. a. O.) des Regierungs⸗ 
bezirks Marienwerder inſofern für einzelne nicht beſondere Polizeiverord⸗ 
nungen oder abändernde bezw. ergänzende Beſtimmungen noch erlaſſen 
werden, folgende Polizeiverordnung er aſſen. 

§ 1. Jede Beſchädigung einer Privatanſchlußbahn und der dazu 
gehörigen Anlagen mit Einſchluß etwaiger Telegraphen, ſowie der Betriebs⸗ 
mittel nebſt Zubehör, desgleichen das Auflegen feſter Gegenſtände auf die 
Fahrbahn oder das Anbringen ſonſtiger Fahrthinderniſſe, die Nachahmung 
ſowie das unbefugte Geben von Signalen, die Verſtellung oder Verſperrung 
der Ausweiche⸗Vorrichtungen, überhaupt jede Vornahme einer den Bahn⸗ 
betrieb ſtörenden oder gefährdenden Handlung iſt verboten. 

§ 2. Das Betreten einer Privatanſchlußbahn, ſoweit fie nicht zugleich 
als Weg dient, ſowie das Betreten der zur Bahn gehörigen Böſchungen, 
Dämme, Gräben, Brücken und ſonſtigen Anlagen iſt ohne Erlaubniskarte 
nur den Aufſichtsbehörden und deren Vertretern oder Beauftragten, den in 
der Ausübung ihres Dienſtes befindlichen Beamten der Staatsanwaltſchaft, 
den Forſtſchutz- und Polizeibeamten, den in Wahrnehmung des Zoll-, 
Steuer- oder Telegraphen⸗ und Fernſprechdienſtes innerhalb des Bahn- 
gebietes begriffenen Beamten, ſowie den zu Beſichtigungen dienſtlich ent⸗ 
ſandten deutſchen Offizieren, ferner innerhalb des Bereiches von Feſtungen bis 
zur äußerſten Grenze der Tragweite der Geſchütze den Offizieren und in Uniform 
befindlichen Beamten der deutſchen Feſtungsbehörden geſtattet. Die bezeich⸗ 
neten Perſonen haben, ſofern ſie nicht durch ihre Uniform kenntlich ſind, 
ſich durch eine Beſcheinigung ihrer vorgeſetzten Dienſtbehörde auf Erfordern 
auszuweiſen. 

Das Publikum darf die Bahn, ſoweit ſie nicht zugleich als Weg 
dient, nur an den zu Uebergängen beſtimmten Stellen betreten, und zwar 
nur jo lange, als dieſe nicht abgeſperrt find oder ſich kein Zſtg oder Bahn⸗ 
wagen nähert. 

In allen Fällen iſt jeder unnötige Verzug zu vermeiden. 

Für das Betreten der Bahn und der dazu gehörigen Anlagen, ſoweit 
dieſelben nicht zugleich als Weg dienen, durch Vieh, bleibt derjenige ver⸗ 
antwortlich, welchem die Aufſicht über dasſelbe obliegt. 

§ 3. Sobald ſich ein Zug nähert, müſſen Fuhrwerke, Reiter, Fuß⸗ 
gänger, Treiber von Vieh und Laſttieren in angemeſſener Entfernung von 
der Bahn und zwar, ſofern Warnungstafeln vorhanden ſind, an dieſen 
halten, bezw. die Bahn ſchnell räumen. 

84 Es iſt unterſagt, die Schranken oder ſonſtigen Einfriedigungen 
eigenmächtig zu öffnen, zu überſchreiten oder zu überſteigen, oder etwas 
darauf zu legen oder zu hängen. 

85. Zuwiderhundlungen gegen dieſe Polizeiverordnung werden, 
ſoweit nicht auf Grund anderweitiger Strafbeſtimmungen eine höhere Strafe 
verwirkt iſt, mit einer Geldſtrafe bis zu 60 Mark beſtraft, an deren Stelle 
im Unvermögensfalle eine entſprechende Haftſtrafe tritt. 

§ 6. Dieſe Polizeiverordnung tritt ſofort in Kraft. 
Marienwerder, den 14. Februar 1903. 


Der Regierungs⸗präſident.“ 


wird hierdurch mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß 
die Betriebsvorſchrift für Privatanſchlußbahnen in dem Amtsblatt Nr. 8 
für 1903 zum Abdruck gelangt iſt. 

Thorn, den 2. März 1903. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung, Bekanntmachung. 


Strobanstr. 0 bear gene und 


Zubehör vom 1. 4. 03. zu vermieten. 


Araberſtr. 4, 


2 Tr. iſt eine Wohmung v. 4 Zimmern, 
Alkoven ꝛc. von ſofort zu vermieten. 
Näheres Brombergerſtraße 50. 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 
J. Golaszewski, Jakobstr. 9. 


Kleine Wohnung 


per 1. April 1903 für 75 Thaler zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 6. 


IE: Trenndt. Wohnung, ene een 
z. U. 4. z. vrm. Schuhmacherſtr. 24, III r. 


1. 4. z. 6 

NI. frdl. Wohnung stete. 32, 

MH. Fim. zu verm. Schillerſtr. 19, J. 
Ein gut möbl. Zimmer 
nebſt Penſion von ſofort oder ſpäter 
zu verm. Schuhmacherſtr. 18, II Tr 


möbliertes Zimmer 


mit ſeparatem Eingang Vacheſtr. 15. 


2 frdl. mbl. Sim. auch m. Klavier⸗ 
benutz. ſof. z. verm. Heiligegeiſtſtr. ALT. 


CCC ²˙ TER TERN 
Verlobungs-Anzeigen 
Hochzeits-Einladungen 


Zum Küſſen 


ſchön iſt ein zartes, reines Geſicht, mit 

roſigem jugendfriſchen Ausſehen, 

weißer, ſammetweicher Haut und 
blendend ſchönem Teint. 


Steekenpferd-Lilienmileh-seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul-Dresden 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, J. M. 
Wendisch Nachf., Anders & Co. 


pe 


ür Alle Welt 


ist die einzige grosse illustrierte Zeitschrift 


welche neben einen reichen Unterhaltungsstoff allen Fortschritten 
in Technik und Naturwissenschaften besondere Aufmerksamkeit 
widmet. Mehr als 100 der ersten Hochschulprofessoren und 
Fachgelehrten sind Mitarbeiter der Abteilung 


Erfindungen ua Entdeckungen 


auf allen Gebieten der 


Haturwissenschaft und Technik 


Der mit wissenschaftlicher Tiefe und klarer gemeinverständlicher 
Sprache geschriebene für jedermann leicht fassliche Text macht 
diese Abteilung zu einer Fundgrube des Wissens und der Be- 
lehrung. Die Rubrik 


Wissenswertes aus allen kändern 


bietet den Lesern in gedrängter Kürze das Bemerkenswerte aus 
allen Zweigen des modernen Wissens und der Zeitgeschichte. 
Im Unterhaltungsteil bringt der neue (IX.) Jahrgang u. a. 


Die Templer vom Ringe 


andleihhaus 
Bromberg, Friedrichſtr. 5 


beleiht 
Juwelen, gold- u. Silbersachen. 
Poftanfträge werden ſchnellſtens 
beſorgt. 
Julius Lewin. 


Zwei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 
vom 1. April 1903 im Neubau Mel: 
lienſtraße 114 zu vermieten. 

Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 
— —— nn 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 
per ſofort zu vermieten. 0 
G. Immanns. 


betreffend je Erd⸗ und „ .. — . ne. 
Stadtv erordneten⸗ BEN für — an ri Roman aus dem amerikanischen kogenleben von Rob. Kraft bn age; e 2 ‚Gags, f Vermählun SAHL 
lichen Fortbildungsſchule ſollen zu⸗ € 3 Zim., Küche z. verm. Bacheſtr. 12. — 25 
Erſatz⸗Wahlen. ſammen in einem Loſe vergeben werden. Ein angenehmes rbe e Der Ziehsohn 5 Danksagungen 
Für die Beton- und Mauer-Arbeiten] Roman von Victor von Reisner Roman von Adolf Ott Die von Herrn Zurkalowski 


Wegen Ausſcheidens nachſtehend be⸗ 
nannter Mitglieder aus der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung, und zwar: 

a. des Herrn Adolph, welcher am 


innegehabte 


Balkonwohnung 


Mellienstr. 88, b ſtehend aus 


in Brief- und Kartenform 


liefert in schöner, moderner 
Schreibschrift (Stahlstich) 


find ſämtliche Materialien mitzuliefern. 

Die Zeichnungen liegen während 
der Dienſtſtunden im Stadtbauamt 
zur Einſicht aus; Leiſtungs verzeichnis 


Spannende Romane und Novellen erster Autoren, Humoresken 
schliessen sich in sorgfältiger Auswahl und reicher Anzahl an. 


25. Dezember 1902 verftorben ift und Bedingungen können für 1,50 Mt. . . 4 Zimm., Küche und ſämmtl. Zubeh. b e 
— Wahlperiode bis Ende 1904 —, | vom Stadtbauamt bezogen werden. Preis des Vierzehntags-Heftes nur 40 Pig. lit v. 1. 4. oder 1. 7. er. zu verm. nn nr Ne 
b. des Herrn Illgner, welcher am Angebote ſind verſchloſſen und mit . Zu erfragen im Hauſe bei Herrn Ring d k 

19. Mai 1903 infolge feiner | der in den Bedingungen vorgeſchriebe⸗ Abonnements bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. oder 8. Salomon, Gerechteſtr. 50. Zuch ruc erei 


der 


Th. Ostdeutschen Zeitung 


Brückenstrasse 34. 


nen Aufſchrift verſehen 


bis zum 10. März, Hochherrſchaftliche 
vormittags 11 Uhr 


dem Stadtbauamt einzureichen. W̃᷑ 0 U N 1 n 9 
hör, 


Thorn, den 26. Februar 1903. von 8 Zimmern nebſt allem Zube 
Der Magiſtrat. jet das e mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 


2 ͤ ...  e Z 8 3 : 1. 1 5 e 5 des Wühel nt. . 
aarwasser der Gegenwart. beim Portier des Hauſes Wilgelmftr- 2. 
Bekanntmachung. Das Beste für die Haare. 


Wahl zum unbeſoldeten Stadtrat 

in das Magiſtrats⸗ Kollegium 

eintritt — Wahlperiode gleich⸗ 
falls bis Ende 1904 — 

find Erſatzwahlen erforderlich geworden. 

Beide Wahlen ſind von den Wählern 
der I. Abteilung vorzunehmen. 

Demzufolge werden die Wähler der 

J. Abteilung, welche indeſſen noch 


Deutsches Verlagshaus BONG & Co., Berlin W. 57. 


Thorner Marktpreiſe 
am dienstag, den 5. März 1903. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


0 ; Schrei N N Men ’ 7 
sts » Schreiben er⸗ ur 1 Das seiner gesundheitsdienlichen Eigenschaften wegen hoch- Eine elegante Wohnung — Err 
„ 5 randenturſus eine ft aatliche kath oliſche 0 5 Kosmetikum Javol vereinigt in sich nur re Breiteſtraße 31, II. Glage, 55 | Preis. 
Donnerstag 5. März 1905, ä d lt eri d agend bewährte, von massgebenden Autoritäten erp R ) 
x präparandenanſtalt eröffnet werder. peinlichster Sorgfalt und Sachkenntnis ausgewählte Ingredienzen.ſtehend aus 4 Zimmern und großem Wei 100 Ng IIA 40014 80 
vormittags von 10 bis 1 Uhr Die in dieſe Anſtalt aufzunehmenden[]Fachdem Javol sich nunmehr in vielen hunderttausend Familien J Zubehör, iſt vom 1. April 1903 zu Ro, zen 8 9. 12 1280 
hierdurch eingeladen, im Zöglinge müſſen das Ziel der Volks. | Feimatsrecht erworben hat und nur eine Stimme des Lobes über vermieten. Zu erfragen bei Geiste 112.—112ʃ80 
Si 1 ſchule erreicht haben und mindeſtens] seine Solidität und seine durchaus vertrauenswürdigen Eigen. Herrmann Saelig, Modebazar.] Se 12801 
Stadtverordneten ⸗Sitzungsſaal[ 4 Jahre alt ſein. Schriftliche |. durchaus enswürdigen Fig afer . 3140 
; znr 3 a i far : schaften herrscht, dürftefür eine wirklich vernünftige, systematische e gar $ 5 4 
zu erſcheinen und ihre Stimmen dem Meldungen für die Aufnahme nimmt] J Haarpflege fernerhin schwerlich etwas anderes als Javol in Frage B ii kenstr 13 Il Eta 0 d el gli 
Wahlvorſtande abzugeben, und zwar | die unterzeichnete Schuldeputation ent-| kommen. Man lasse sich nichts anderes als „Ersatz“ oder „als tut 1 10) 11. 0 eu Ar, 5 
iſt zunächſt gegen. Denſelben ſind beizufügen: ebenso gut“ aufreden. find 2 große helle Zimmer als Komtoir, artoffen Kile 11 
eine Perſon (anftelle des verrn a der Taufſchein (das Geburtsatteſt).] H Flasche a 2 Mk. und Doppelflasche à Mk. 3.50 in allen feinen Parfümerien. | | Geſchäftsräume 2c. geeignet, vom Fee 1 
Adolph) für die Vahlperiode] b. Das Schulabgange zeugnis. Jenny Gross, Lessingtheater, Berlin, schreibt: Gern bestätige z April 1903 zu vermieten. Näheres 5 each 8 | 
bis Ende 1904 c. der Impfſchein, der Wiederimpf⸗ ich, dass „Javol“ eine sehr gute Wirkung auf die Kopfhaut Brüdenftraße 11, 1. Schw alte 1 1 
und demnächſt ſchein und ein Geſundheitszeugnis, 9 ausübt und das Haar weich und glänzend macht. — é— — — — amme 3 1 
eine zweite Perſon (anftelle des ausgeſtellt von einem zur Führung | Gräfin Vasquez, Kgl. Ungar. Hofopernsängerin in Budapest: Wo nun 8 4 1 
Herrn IIigner) für die Zeit vom] eines Dienſtſiegels berechtigten Das Javol finde ich ganz vorzüglich, es ist von sehr guter 8 27 85 a 
19. Mai 1903 bis Ende 1904 Arzte. DNA Wirkung auf die Kopfhaut und macht das Haar weich und J in der II. Etage vom 1. April Js. Aa iel 
zu bezeichnen. Die Aufnahme erfolgt in dieſem glänzend. zu vermieten bei Penh eu, m Schleie . 85 5 
Hierbei wird bemerkt, daß unter] Jahre nur für die 3. Klaſſe. Antoinetta Dell’ Era, Königl. Solo-Tänzerin, Berlin: Ihr Javol || 5. Kurowski, neuſtädt. Markt. echte . | 
An zu minen ben 9 Aber Die Sa uld 1 ei 1 * vorzüglich und ren mir ausgezeichnete 1 geleistet. 1 5 N 
ordneten mindeſtens ein Hausbeſtßer 0 in Arzt schreibt: Vor allen Dingen ist Ihr Javol ein un- 2 
ſein muß (vergl. 88 16 und 22 der e Schuldeputation vergleichliches Kopferfrischungsmittel. Man fühlt sich Wohnung Karauſchen Cr: 
Städteordnung). f 2222 an STERNE TTETETT ordentlich wohl unter der Be Einwirkung Ihres Jin der I. Etage, die feit 10 Jahren Weißfiſche Stud Fe 
Sollten engere Wahlen notwendig || In; 5 h 8 h; tz Präparates auf die Kopfhaut. Ich werde nicht verfchlen, von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt Puten Fi 
werden, ſo finden dieſelben an dem un wahrer schatz Ihr Javol sehr zu empfehlen. wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander- Gänſe er 4 
ſelben Orte und zu derſelben Zeit am] für alle durch jugendliche Ver⸗ , St., 27. 7. 1901. J. K., prakt. Arzt. weitig zu vermieten, Hübe — ad 1 
Donnerstag, 20. März 1005, e ift das be⸗ Eine praktische J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 1 Baar 
n Haarpflege ohne Javol‘ b BR 
ſtatt, wozu die Wähler für dieſen Fall 5 t Tauben 
von dem Wahlvorſtande noch bejonders Dr. Retau sSelhsthewahrı ist nicht gut denkbar. Eine Wohnung . [Hafen a. - 
durch Aushang am Rathauſe und | 2 175 N von 4 Zimmern, 7 5 und 8 — 55 8 = f 
Bekanntmachung in den drei deutſchen 81. Aufl. Mit 27 Abbildungen. billig zu vermieten bei n en Eier 
Zeitungen werden eingeladen werden.] Preis * Mt 1 Leſe es e Ju Thorn dei Huge Olaass, Drog, J. M. Wendisch A. Wohlfeil. Schuhmacherſtr. 24. | Aepfel Bid - 
5 a . Nachf., H. Hoppe geb. Kind, Breiteſttr, F. Koczwara Nachf., . .ĩt— Birnen BE ER 
Thorn, den 12. Februar 1903. an den Folgen ſolcher Laſter Drog. Brombergerſtraße 60, Anders & Go., Drog., Paul Weber, Apfelfinen Stück — 
Der Magiſtrat. leidet. Tauſende verdanken dem: ] Drog. Breiteſtr. 26 und Culmerſtr. 1, Anton Koczwara, Sentral: 1 Wo nung Spinat A 8 
— eben ihre Wiederherfelung. ] Droa. Etifabetäitr. 12, in Moder bei R. Bauer. reg: Weißtohl p. Kopf.— 
pd. oberschl, Steinkohlen.| iasesin in Leinst, nenmart , f cin | Wieingtoßt ie 7 
g . ‘ agazin in Leipzig, Neumarkt vom 1. April 1903 zu vermieten 


ulmerſtraße 20. 


—— — 
em Wohnung, 2 Zim, helle 
gr. Küche u. all. Zub., v. gleich 
oder 1. Apr. z. verm. Daſelbſt kleine 
Familienwohnung. Bäckerſtr. 3. 
—— — b K——ä 


Weduung von 4 Zimmer und reichl. 
Zubeh. für 430 Mk. Mellien: 


Emil Hell. 0. Bartlowski.|fraße 84, II Tr. v. 1. April z. derm 


Ur. 21, ſowie durch jede Buch⸗ 
8 

In Thorn vorrätig in der 
Buchhandlung von Walter 
Lambeck. 


Neubau Goppernicussirasse 


find 
11 
Wohnungen ga 
L den verſchiedener Größe vom 1. April 1903 zu 


Kiefern - Klobenholz 


1. und II. Klaſſe 
Kleinholz 4 und 5 Schnitt 
liefert billigſt frei Haus 


Max Mendel, 


Mellienſtraße 127. ui; 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz 
Walther in Thorn. 

Druck und Verlag der Buchdruckerei 

der Thorner Oſtdeutſchen Jeitung 
G. m. b. F., Thorn. 


5 9 5 d. 4 Fim. u. reicht. Jubeh. P. ſof. vermieten. 


od. ſpät. z. verm. Mocker, nitr. 8. 


Be, 4 Renee: 


Unterhalt 


OMdeutfcen Zeitung. 


- Thorner 


ungsblatt 


er 


Nr. 54. 


Donnerstag, den 5. März. 


Die Macht der finfternis. 


Ruſſiſcher Sitten⸗Koman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


(20. Fortſetzung.) 


Der Tunguſe zutkte die Achſeln. Inzwiſchen hatten 
ſie angeſpannt. In demſelben Augenblicke gebot der Si⸗ 
birianer ſeinem Begleiter mit einem Winke, ſich ruhig gu 
Ba Sg er warf ſich auf den Boden und legte jein Ohr 
an den Schnee. 

„Ein Poſtſchlitten! Ich höre Schellen: wir müſſen 
fliehen,“ rief er aus, indem er ſich erhob. 

„Von welcher Seite her kommt der Schlitten?“ 

„Von der Seeſeite.“ 

„Dann wäre es umſonſt zu fliehen, weil wir ihnen be- 
gegnen müſſen; wir dürfen jedoch nicht länger ſäumen, 
weil ich noch heute Nacht nach dem Schamanstale muß. 
Peitſche auf die Hunde los, daß wir in Galopp kommen. 
Wir huſchen an ihnen vorüber wie Schatten, und Pferde 
können uns nie einholen.“ 

Dſchenar⸗Kus ſchnalzte, und die Hunde ſtürmten dahin. 
Die Spur ihrer kleinen Füße war auf dem gefrorenen 
Schnee kaum zu erkennen, und der Schlitten flog, hin- und 
hergeſchleudert, hinter ihnen drein. Die Narta ſah aus 
wie ein überirdiſches Weſen, das wie ein Pfeil über die 
Einöde dahinſchoß, wie einer der Geiſter des Nordens, 
welche von den Tunguſen und Burjaten verehrt werden. 
In ihre Pelze gehüllt und die Mützen über die Ohren hin- 
abgezogen, ſaßen die Jäger nebeneinander, ohne ein Wort 
zu ſprechen. 

Man hörte die Poſtglöckchen in immer größerer Nähe 
ſchellen. Bald erblickte auch Dſchenars Auge einen mit 
vier Pferden beſpannten Schlitten; die a: waren halb 
in den Schnee verſunken und der Schlitten kam in den 
Schneehügeln nur langſam vorwärts. Der Sibirianer 
zeigte ſeinem Begleiter mit der Hand den Schlitten. 

„Vorwärts!“ erwiderte der Ruſſe. „Sie ſind offenbar 
verirrt; wir fahren an ihnen wie ein Pfeil vorüber, und 
wenn ſie uns auch verfolgen wollten, ſo wäre das für ſie 
ein Ding der Unmöglichkeit.“ 

Dſchenar⸗Kus ſchnalzte nochmals, und die Hunde raſten 
in noch größerer Eile vorwärts. Die Geſtirne verbreiteten 
über die wie in ein Leichentuch in Schnee gehüllte Erde 
hin ein ziemlich helles Licht, und auf dem weißen Unter⸗ 
grunde ſtach jeder etwas dunkle Punkt deutlich ab. 

Auf ungefähr hundert Schritte bemerkte der Poſtillon 
die dahinſauſende Narta. 

„Holla!“ rief er ſie an. 
den Weg.“ 

Die Jäger beachteten ſein Rufen nicht und hielten ihre 
Reiſe nicht auf. Zugleich ward in dem heruntergelaſſenen 

enſter der Kutſche einen Augenblick Nahidas Kopf ſicht⸗ 
ar. Die Jäger waren eben im Begriff, an den Verirrten 
vorüberzufahren. . 

„Um Gotteswillen!“ rief die Gräfin, „helft uns, 
Freunde! Ihr ſehet ja, daß wir den Weg verfehlt haben.“ 

Der Ruſſe zuckte, als er Nahidas Stimme vernahm, 
zuſammen und wandte ſich an ſeinen Begletier: 

„Es iſt nur eine Frau; halten wir einen Augenblick und 
zeigen ihnen mit Hilfe eines Pfeiles den Weg. Ich will 


„Haltet und zeigt uns 


>. 


(Nachdruck verboten.) 


mich nicht melden, denn man könnte mich ſpäter an der 
Sprache erkennen.“ 

Inzwiſchen zeigte ſich hinter Nahida Palkins Geſtalt. 

„Wollt Ihr wohl halten, Ihr verdammten Spitzbuben! 
Beachtet den Befehl eines Oberſten der Gendarmerie,“ 
ſchrie er den Vorüberfahrenden an. 

Die Narta war jedoch an dem ſchweren Schlitten 
vorübergefahren, und der Poſtillon ſagte zum Oberſten: 

„Das ſind Eingeborene, die nicht ruſſiſch verſtehen.“ 

In demſelben Augenblicke hielt jedoch die Narta 
plötzlich an. Der Tunguſe erhob ſich, ſpannte den Bogen 
und ſchoß einen Pfeil in der Richtung des Waldes ab; 
dann ertönte wieder ſein greller Pfiff; und bald war der 
kleine Schlitten in der weiten Ebene verſchwunden. 

„Dieſe Spitzbuben,“ rief Palkin aus, „ſie ſchießen 
ſogar noch auf uns.“ 

„Entſchuldigen Sie den Mann,“ ſagte der Poſtil— 
lon; „auf dieſe Weiſe zeigen die Leute hier gewöhnlich 
den Weg. Wir müſſen in der Richtung, nach welcher 
der Pfeil abgeſchoſſen ward, eine Kolonie treffen.“ 

„Nun, dann fahr zu.“ 

Die Pferde brachten das ſchwere Gefährt ſogleich in 
eine andere Richtung. Bereits eine Stunde irrten Na- 
hida und Palkin in der Einöde umher; vor einer 
Stunde hatte der Poſtillon dem Oberſten bereits erklärt, 
den Weg nicht mehr zu kennen. Nahida war in Ver- 
zweiflung, weil ſie ſich darnach ſehnte, ſobald als mög- 
lich nach Irkutsk zu kommen. Sie gab jedoch dem Gen- 
darmerieoffizier nach, der ihr auseinanderſetzte, daß es 
beſſer wäre, in irgend einer Kolonie den Morgen zu 
erwarten, als ihre eigenen und der Pferde Kräfte durch 
eine gefährliche Irrfahrt in die Kreuz und Quere aufzu⸗ 
reiben. Nahida ergab ſich darein, einige Stunden ſpäter 
an Ort und Stelle anzulangen, weil es nicht anders 
anging. Die Pferde quälten ſich noch eine Zeit lang 
vorwärts, während ſie hach im Schnee verſanken, als 
endlich der Poſtillon ausrief: - 

„Wir ſind nahe am Walde, ich erkenne ſchon wieder 
den Weg.“ 

Tiefes Schweigen herrſchte in der Kutſche, die in der 
von dem Pfeile des Tunguſen angegebenen Richtung 
ſich langſam vorwärts bewegte. Die Gräfin ließ ihr 
Auge über die Gegend hinſchweifen, in der Hoffnung, 
Spuren einer menſchlichen Wohnung zu entdecken. Pal⸗ 
kin ſchien durch das zweite Fenſter ähnliche Beobachtun⸗ 
gen anzuſtellen. Inzwiſchen langten ſie im Walde an; der 
Oberſt wandte ſich plötzlich ſeiner Begleiterin zu und 
betrachtete ſie mit leidenſchaftlichen Blicken. 

„Gnädige Frau,“ ſprach er mit rauher Stimme, „Sie 
kennen gewiß nicht die Macht Ihrer Schönheit!“ 

Die Augen des Gendarmen glühten wie Irrlichter in 
der dunklen Kutſche, und Nahida zog ſich erſchreckt zu⸗ 
rück. Sie hatten zuſammen eine ſo weite Reiſe gemacht 
und Palkin ſie fortwährend mit Beweiſen ſeiner Hoch⸗ 
achtung überhäuft, ſo daß ſie ſich vollſtändig beruhigt 


hatte und deshalb verfuchte fie, der Sache eine ſcherz- 
hafte Wendung zu geben. h 

„Das hat man mir ſchon ſo oft gejagt! Laſſen Sie 
aber dieſe unzeitigen Komplimente und denken Sie lie- 
ber daran, wie wir unſere Angſt loswerden!“ 

„Komplimente! Das ſind nicht leere Artigkeiten, ſon⸗ 
dern das unwillkürliche Bekenntnis eines Gefühles, wel⸗ 
ches meine ganze Seele durchdringt.“ 

„Dann müſſen Sie ein derartiges Gefühl erſticken,“ 
erwiderte die eh in ſtrengem Tone. „Bei unſerer 
Stellung dürfen Sie von Verehrung nicht ſprechen, und 
die Dankbarkeit, die ich Ihnen gegenüber hege —“ 

„Sie denken ſo,“ unterbrach Palkin, „Sie meinen 
vielleicht, ſobald man der Gendarmerie angehört, höre 
man auf, für Gefühle empfänglich zu ſein, die darch 
den Umgang mit einem ſo bezaubernden Weſen erweckt 
werden? Sie glauben vielleicht, man habe keine menſch⸗ 
lichen Schwächen mehr und könne ohne Gefahr in Ih⸗ 
rer Gegenwart verweilen, ſobald man Vertreter 
Obrigkeit iſt? Das iſt Ihre Anſicht, nicht wahr?“ 

Die Kutſche fuhr in den Wald; die Birken und die 
Lärchenbäume am Wege ſtreckten ihre kahlen Zweige in 
die Luft, als wären ſie lauter Skelette. Nahida warf 
ſchnell einen Blick auf Palkin, in deſſen Augen ein ſon⸗ 
derbares Feuer glühte und deſſen Geſicht eine unge⸗ 
wöhnliche Röte angenommen hatte. Nunmehr bekam ſie in 
der Tat Angſt und ſagte, indem ſie ſich die fernſte Ecke 
der Equipage zurückzog, mit undeutlicher Stimme: 
„Herr Oberſt, was iſt Ihnen?“ 

„Was mir iſt? Ich muß es einmal bekennen, daß 
Sie liebe! Ich weiß, Sie find eine ehrbare Frau, 
werden mich von ſich ſtoßen, und doch —“ 

„Was wollen Sie? Sind Sie wahnſinnig geworden? 
Halt, Poſtillon,“ rief Nahidı in ihrer Angſt. 

„Ihr Rufen iſt vergebens; ſowohl der Poſtillon, als 
alle anderen Leute hier ſind mir verkauft. Mir nur 
gehorchen jie. Sie rufen alſo vergebens! Er hat frei⸗ 
20 555 und auf meinen eigenen Befehl den Weg ver— 
fehlt.“ 

„Hilfe! Rettung! Was fange ich Unglückliche an?“ 
rief Nahida, indem ſie völlig den Kopf verlor. 

„Ich habe Ihnen bereits einmal geſagt, daß Ihr 
Rufen ag iſt. Sie ſehen ja auch, wie ruhig ich mich 
verhalte. Weshalb ſollten Sie mich auch nicht anhören? 
Ich liebe Sie, das wiederhole ich Ihnen nochmals. In 
einigen Stunden, ſobald wir in Irkutsk ankommen, werde 
ich von Ihnen wieder für immer getrennt ſein. Falls 
Sie ſtürben, könnte ich Sie vielleicht vergeſſen, aber Sie 
ſo oft ſehen und nie, niemals —“ 

„In dieſem Augenblicke hielt der Schlitten. Man be— 
merkte zwiſchen den Bäumen einen Schuppen, vor dem 
der Poſtillon hielt; er ſprang vom Bock herunter und 
öffnete ſchnell den Schlag. Nahida atmete auf und ſtieg 
ſchleunigſt aus. 

„Da ſind wir endlich angelangt,“ ſagte der Poſtil⸗ 
lon. „Ich muß ausſpannen, inzwiſchen finden Sie, Frau 
Gräſin, in dem Schuppen jo viel Felle, daß Ihnen dort 
warm ſein wird.“ 

„Poſtillon, verlaſſen Sie mich nicht,“ ſprach Na- 
hida, „folgen Sie mir und entfernen Sie ſich keinen 
Augenblick.“ 

Palkin lächelte höhniſch. Nahida ſtützte ſich auf den 
Arm des Poſtillons, der ſie verwundert anſah. 

Der große Schuppen ſchien vollſtändig leer zu ſein. 
In den Ecken lagen Felle von Renntieren, Bären, Wöl⸗ 
ſen, Füchſen und Zobeln. Nahida ſank fait atemlos auf 
einen Haufen Felle. AN, 

„Bleiben Sie hier, Freund,“ ſprach Nahida wieder 
zum Poſtillon. „Wenn Ihnen die Pferde fortlaufen, ich 
bezahle ſie; Sie bekommen ſelber gleichfalls eine gute 
Belohnung, wenn Sie mich nicht allein laſſen.“ 

Nahida ſah inzwiſchen Palkin eintreten. Sie rief 


ich 


Sie 


ihm zu: 


1 


„Was wollen Sie hier? Entfernen Sie ſich! Ich ſtehe 
unter dem Schutze dieſes braven Mannes.“ 

Palkin wandte ſich an den Poſtillon: 

„Führe die Pferde ſogleich fort und komme vor Ta⸗ 
gesanbruch nicht zurück, wenn du mich nicht zornig 
ſehen willſt.“ 3 

Der Poſtillon ging ſchleunigſt hinaus. 


der 


a warf nunmehr der Gräfin einen höhniſchen 
1 8 
„Poſtillon,“ rief die Gräfin dem Hinausgehenden 


Sie brach ganz erſtaunt ab. Eine ſonderbare Bewe⸗ 
gung machte ſich in dem Haufen Felle bemerkbar, und 
ein plötzlicher Schein erhellte den bisher dunkeln Schup⸗ 
pen. Der Oberſt bekreuzte ſich vor Schreck, als er Wölfe 
und Bären auf ſich zukommen ſah. Inzwiſchen fielen 
die Felle beiſeite, bisher verſteckte Laternen verbreiteten 
ein deutlicheres Licht und vierzig Anſiedler umringten 
Palkin und Nahida. 

„Meine Frau!“ rief einer von ihnen aus. „Herr 
Oberſt, wie kommen Sie hierher?“ 

Der Gendarm, dem nie die Geiſtesgegenwart abhan- 
den kam, flüſterte Nahida ins Ohr: 

5 „Schweigen Sie, mit Rückſicht auf ſich und Ihren 
Mann!“ 

Palkins Stimme klang wie eine verſteckte Drohung, 
und Nahida war jo ſehr davon überzeugt, daß gegen- 
wärtig Wladimirs Schickſal in den Händen des Gen⸗ 
darmen lag, daß ſie mit der ihr eigenen Hingebung 
hierzu ihre Einwilligung gab und dies durch eine ſtolze 
Kopfbewegung andeutete. 

(Fortſetzung folgt) 


* 


O, diefe Dausfchlüffel! 


Von Robert Fern. 
(Nachdruck verboten.) 


Om, es iſt eigentlich eine verfängliche Geſchichte ... 
Indes, meine verehrten Leſerinnen, Sie wiſſen ja 
ſelbſt ein Lied davon zu ſingen, d. h. ſoweit Sie in deut⸗ 
ſchen Landen unter dem Joche der Ehe ſchmachten. — Für 
Sie fängt jede verfängliche Geſchichte — ich meine eine 
ſolche des wirklichen Lebens — mit einem Hausſchlüſſel 
an, nämlich mit dem Hausſchlüſſel, den Sie eines Abends 
vertrauensvoll in die Hände Ihres geſtrengen Herrn und 
Gebieters gelegt haben, weil dieſer angeblich eine poli⸗ 
tiſche Verſammlung beſuchen mußte — Sie kennen ja die 
Ausrede. 

Doch dieſe ernſte Betrachtung gehört eigentlich nicht 
zu meiner Geſchichte, da es ſich in derſelben garnicht um 
einen „verheirateten“ Hausſchlüſſel handelt, ſondern um 
einen, den ein Herr Erich Kern bis vor wenigen Wochen 
lange Jahre hindurch in ungeſtörtem Beſitz gehabt hat. 

Sie werden dies vollkommen begreiflich finden, wenn 
ich Ihnen, meine Damen, anvertraue, daß der genannte 
Herr ein Junggeſelle iſt. Wer hätte ihm alſo den Beſitz 
des Hausſchlüſſels ſtreitig machen können? Er war ganz 
unabhängig, erſter Ingenieur einer Maſchinenfabrik in 
irgend einem ſchleſiſchen Neſte und — bis auf die Pflich⸗ 
ten, welche ihm ſeine gutbezahlte Stelle auferlegte — 
Herr ſeiner ſelbſt. . 

Indes, die Sache liegt dennoch nicht ſo einfach. 

Herr Erich Kern beſaß nämlich außer dem Haus- 
ſchlüſſel, welchen er am Orte ſeines Berufs brauchte, noch 
einen zweiten, an dem überdies noch ein kleinerer ge— 
koppelt war. 


Der erſte von dieſen letzteren gehörte zum Tor des 
Hauſes Nr. 147 der Wilhelmſtraße in Berlin W., wäh⸗ 
rend der kleinere zum Oeffnen der Entreetür rechts im 
dritten Stockwerk desſelben Hauſes beſtimmt war und 
dies auch immer pünktlich und ohne Schwierigkeit be- 
ſorgte. 

Aus dem ein wenig dunkeln Vorzimmer gelangte man 
in eine hübſch möblierte Stube, zu welcher man keines 
weiteren Schlüſſels bedurfte; wäre ein ſolcher nötig ge— 
weſen, ſo hätte Erich Kern auch dieſen beſeſſen und von 
ihm den richtigen Gebrauch gemacht, obgleich er keines- 
wegs der Inhaber der Wohnung war, welche ihm bei 
ſeiner jedesmaligen Anweſenheit in Berlin eine in jedem 
Betracht angenehme Herberge bot. 

Den immerhin bedenklichen Beſitz dieſer Schlüſſel ver- 
dankte der Ingenieur ſeinem Freunde Ludwig Auer, einem 
gemütlichen Bankbeamten, mit dem er vor ſeiner Ueber⸗ 


ſiedelung in die Kleinſtadt einige Jahre hindurch in dem 


Zimmer gemeinſchaftlich gehauſt hatte. Als er ſeine Stel⸗ 


lung antrat, mußte er dem Freunde verſprechen, daß er, 
jo oſt er nach Berlin komme — und dies war zwei- bis 
reimal im Jahre — immer in dem alten Quartier ab⸗ 
falle werde; damit ihm dieſer Entſchluß noch leichter 
alle, übergab ihn Auer die Schlüſſel mit Erlaubnis der 
gutmötigen Wirtsleute, die den ſtattlichen Erich Kern im- 
mer gern geſehen hatten. 

Die Schlüſſel nun hatten ihm wiederholt ganz aus⸗ 
gezeichnete Dienſte geleiſtet; vor allem waren ſie die Ur⸗ 
ſache, daß er ſich ſtets gleich in der erſten Minute jo recht 
zu Hauſe fühlte, wenn er in die Hauptſtadt kam, um hier 
für einige Tage den Provinzmenſchen abzuſchütteln und 
ſich nach Herzensluſt zu amüſieren. Er brauchte ſich vor 
den öden, langweiligen, teuren und ewig kalten Hotel⸗ 
zimmern nicht zu fürchten und beſaß dabei noch die größt⸗ 
mögliche Freiheit. Er hatte, trotzdem er alſo bei ſeinem 
Freunde logierte, dennoch nicht das quälende Bewußt⸗ 
ſein, jemanden zu ſtören oder irgendwie beobachtet zu 
werden; ſein Freund beanſpruchte keine Rückſicht von ihm; 
jeder von ihnen konnte, ganz wie in den alten Tagen, 


ſeines Weges gehen und tun und laſſen, was ihm beliebte. 


Im Zimmer ſtand ein altes, rieſiges Sofa, auf dem ſich's 
prächtig ſchlafen ließ — das nötige Bettzeug befand ſich 
in der Lade dieſes Möbelſtückes. Nicht einmal ſeine An- 
funft hatte Kern nötig anzuzeigen. Er konnte kommen, 
zu welcher Stunde er wollte — ſeine Schlüſſel verſchafften 
ihm ungehinderten Zutritt. 

Und das hatten fie, wie gejagt, ſchon mehreremale 
redlich getan. N 

Erich Kern war es natürlich ſehr angenehm, in Berlin 
ein behagliches Heim zu haben, noch dazu eines, das 
nichts koſtete. Deshalb vergaß er auch niemals ſeinen 


Berliner Hausſchlüſſel mitzunehmen. Doch dies iſt wohl 


ſelbſtverſtändlich, und ich brauche nicht beſonders hervor— 
zuheben, daß der Ingenieur auch am 3. Februar dieſes 
Jahres die Schlüſſel in die Taſche ſteckte, als er ſein Neſt 
verließ, um nach der deutſchen Reichshauptſtadt zu fahren, 
wo er, frohgeſtimmt, einige herrliche Urlaubstage zu ver» 
leben gedachte. 

Er befand ſich auch in ausgezeichneter Laune, als er 
gegen neun Uhr abends in Berlin ankam. Das Drängen 
und Haſten der Reiſenden erhöhte noch ſeine Heiterkeit. 
Was für Eile die hatten, in ihr ungemütliches Hotelzimmer 
zu kommen, während er — nun, er hatte keine Urſache, 
ſich irgendwie zu inkommodieren, er war ja zu Hauſe, 
ihm ſland eine gutgeheizte, wohnliche Stube zur Ver⸗ 
fügung, ein weiches Bett. Mit tiefem Behagen dachte er 


| 
| 
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daran, während er, ſeine Taſche in der rechten Hand, lang- 


ſam die Straße hinaufging und der Schneeflocken nicht 
achtete, die ihn umwirbelten und ſich auf ſeinen Hut 
und Paletot legten. 

Das ſchlechte Wetter und der Hunger, den er zu ſpüren 
begann, veranlaßten ihn, in ein Reſtaurant einzutreten — 
er hatte ja Zeit und brauchte nicht zu fürchten, nach Tores⸗ 
ſchluß zu kommen und dann eine halbe Stunde lang in 
der Kälte auf den Nachtwächter zu warten. Dafür war 
der Hausſchlüſſel da. 

Während er zu dem Eſſen, das er ſich hatte geben 
laſſen, ſein langentbehrtes erſtes Bier trank, fiel ihm ein, 
daß es ſchade wäre, den Abend unbenützt vorübergehen 
zu laſſen — mit dem Heimgehen brauchte er ſich nicht zu 
beeilen, im Gegenteil, er ſtellte es ſich ſehr luſtig vor, 
wenn er mitten in der Nacht ſeinen alten Freund Auer 
überraſchte, nachdem er vorher ein bischen von dem groß— 
ſtädtiſchen Leben genaſcht. 


» 

Es war etwa zwei Uhr, als-Erich Kern vor dem Haufe 
Wilhelmſtraße 147 ſtand und das Tor öffnete. Nachdem 
er es wieder geſchloſſen, entzündete er ein Wachskerzchen 
und ging, eine Operettenmelodie leiſe vor ſich hinpfeifend, 
die Treppe empor. An der Tür rechts im dritten Stock⸗ 
werke zog er den kleinen Schlüſſel aus der Taſche und 
lächelte, indem er ſich Auers Verwunderung vorſtellte, 
wenn dieſer — erſchreckt aus dem Schlafe fahrend — 
ſeinen alten Freund vor ſich ſehen würde, der gerade 
jetzt zu allerlei übermütigen Streichen aufgelegt war. 
Om, das Weinchen, das er da zuletzt zu ſich genommen, 
das war ganz merkwürdig anregend geweſen, ganz merk— 
würdig. 


| 


iſt ein Fremder, den er nicht kennt, vielleicht —. Mit einem 


— 


Auf den Zehen ging er dann, das Kerzchen in der 
einen, die Handtaſche in der andern Hand, durch das Vor⸗ 
zimmer, öffnete leiſe die Stubentür und trat ein. Sein 
erſter Blick fiel auf das Bett. Es war leer. an e 
wandte ſich der Ingenieur ab und begab ſich zum Tiſche, 
wo die alte Lampe ſtand, bei deren Schein er feht it 
manchen Abend lang 1 Er entzündete ſie, ſchüttelte 
dabei unwillig den Kopf und brummte: „Seht doch, ſo 
ein Bummelchen!“ Das kam ihm ſo ſpaßhaft vor, daß 
er auflachte. Auer und ein Bummler! Dieſer phlegma⸗ 
tiſche, philiſtröſe, pflichtgetreue Beamte und ein Bumm⸗ 
ler! Wahrſcheinlich ſaß er bei ſeiner Skatpartie — rich⸗ 
tig, es war Mittwoch — ſein Tag. 

Das Zimmer war behaglich durchwärmt und traulich 
erhellt. Neben der Lampe ſtand ein Teekeſſel, zum Ge⸗ 
brauche fertig, daneben eine Taſſe und eine Zuckerdoſe. 


Ohne weiteres zündete Kern den Spiritus an, und wäh⸗ 


rend die Flamme zu ſingen begann, ſchaute er ſich ein 
wenig um. Die Stube war ganz ſo, wie ſie vor drei Mo⸗ 
naten geweſen, die einzige Veränderung beſtand nur darin, 
daß auf dem Schreibtiſche ein Porträt ſtand. 

Neugierig trat Kern näher. Das Bild ſtellte eine durch 
ihre Schönheit bekannte Chanſonetten-Sängirin vor, eine 
Spanierin. al! 

„Om,“ brummte der junge Mann beluſtigt, „jo ein 
Bummelchen.“ f 

Darauf trank er den Tee und wollte dann die Lade 
des Sofas aufziehen, um derſelben das Bettzeug zu ent⸗ 
nehmen; während er ſich aber bückte, fiel ihm etwas 
ein, was ihn offenbar ſehr amüſierte. Da die geplante 
Ueberraſchung ſeines Freundes Reh war, wie wäre 
es, wenn er es doch noch zuſtande brächte, und auf noch 
wirkſamere Weiſe. Da ſtand das Bett; wie, wenn er 
ſich hineinlegte? 8 

Der Gedanke bereitete ihm ſoviel Vergnügen, daß er 
ihn ſofort zur Ausführung brachte. Nach einigen Minuten 
hatte er das friſche Nachthemd, das auf dem Bette lag, 
angezogen, die Lampe gelöſcht und ſich ins Bett gelegt, 
wo er, ſchon im erſten, ſüßen Dämmern des Entſchlum⸗ 
merns, mit leichtem Lachen murmelte: 

„Ha, ha — ſo ein Bummelchen!“ 

Einige Augenblicke darauf wäre er ſicher eingeſchlafen, 
wenn ihn nicht das Kreiſchen der Entree-Tür geweckt hätte. 

„Da kommt alſo Freund Auer,“ dachte er, „jetzt haben 
wir bald drei Uhr.“ 

Er hat die Abſicht, mit geſchloſſenen Augen dazuliegen 
und den Moment abzuwarten, in welchem ſein Freund an 
das Bett treten werde. Dann erſt will er die Komödie, 
von der er ſich viel Spaß verſpricht, aufgeben. 

Jetzt öffnet ſich die Tür. Kern jet noch den bläulichen 
Schimmer eines brennenden Wachskerzchens — in dem⸗ 
ſelben Augenblick ſchließt er auch die Augen und bemüht 
ſich, ruhig zu atmen, wie jemand, der in tiefem Schlafe 
liegt. Dabei horcht er geſpannt auf jeden Schritt, jede 
Bewegung des eingetretenen Mannes. 

Als dieſer, nachdem er die Lampe babe ündet, den 
Teekeſſel hart auf den Tiſch ſtellt, und da Ki einen un⸗ 
willigen Laut ausſtößt, fliegt ein Lächeln über Kerns 
Geſicht. 2 

„Ah, der Tee! Geſchieht ihm ſchon recht! So ein 
Bummelchen.“ 

Die Situation ſcheint ihm äußerſt amüſant zu ſein. 
Jetzt hörte er erregte Schritte. In der Tat, ſie en 
jich dem Bette. Jetzt muß Auer erſtaunt ſtehen geblieben 
ſein, er hat ihn alſo bemerkt. Tiefe Ruhe. Er hört ſein 
eigenes langſames, regelmäßiges Atmen. Wie? Auer geht 


wieder zum Tiſche zurück? Er hat ihn nicht geſehen? Doch 


nein, da kommt er wieder mit der Lampe. Kern fühlt 
ganz deutlich den Lichtſchimmer, über ſeine Züge zuckt 
ein Lächeln, der Mund ſpitzt ſich, als wollte er ſagen: 
„So ein Bummelchen.“ 

Der Mann, der vor dem Bette ſteht, zeigt in der Tat 
ein höchſt erſtauntes Geſicht, das ſich aber jetzt vor Wut 
verzerrt. Heftig ſtellt er die Lampe auf das Nachttiſchchen 
und wirft ſich auf das Bett, indem er den ſcheinbar Schla⸗ 
fenden an den Schultern packt und zu ſchütteln beginnt. 
dieſer fährt mit einem Sch auf und öffnet die Augen. 

Was er ſieht, entſetzt ihn. Der bärtige Mann, der ihn 
ſo ſtark angefahren hat, iſt nicht ſein Freund Auer; es 


Er 


Ruck hat er - Sich ihm entriſſen und iſt aus dem Bette ger 
ſprungen. Er iſt jetzt ganz nüchtern. 

err,“ ſchreit er den Fremden an, „was wollen 
Sie hier? de 

„Was ich hier will?“ brüllt der andere, „einen Woh⸗ 
- nungseinfchleicher will ich abfaſſen.“ 
n haben Sie ſich in der Wohnung geirrt; hier 
wohne lch. 

„So. Sie Wohnen hier?“ 

„Oder vielmehr mein Freund Auer —“ 

„Ihr Freund Auer,“ ruft der Fremde höhniſch, indem 
er Kern wieder anzupacken verſucht. „Das iſt doch der 
a elpunkt der Frechheit! Da ſteht ein Kerl in meinem 

themde und will mir einreden —“ 

m Ihrem Nachthemde —“ Kerns Blick fällt auf das 
Toiletteſtück, das viel zu weit iſt. Zugleich fällt ihm 
ein, daß er ein wenig allzu mangelhafk bekleidet daſteht.“ 

Unterdes hat der Lärm die Nachbarſchaft geweckt. 
ge Perſonen ſind ins Zimmer geſtürzt, darunter auch 
die Wirtin, die aber zurückfährt, als ſie einen Mann ſieht, 

der in ſeinen Nachtkleidern daſteht. 

Von den andern kennt niemand Herrn Erich Kern, und 
et ift ſehr geneigt, ihn für einen abgefaßten Einbrecher 
zu halten. 

Der Ingenieur aber ſtürmt zur Türe und, dieſelbe 
ane Se ruft er: „Frau Witte, bleiben Sie doch ſtehen. 

Laufen Sie doch nicht davon. Sie müſſen mich doch ken— 
nen, um Gotteswillen!“ 

Der Wirtin muß die Stimme denn doch bekannt vor⸗ 
Want fie wendet ſich, dreht ſich aber wieder ſchleu— 
nigſt u 

„Zum Teufel!“ ſchreit Kern. Reden Sie doch, Sie 
müſſen mich doch kennen.“ 

„Ja,“ ſagt die Frau kleinlaut, „Sie ſind Herr Kern — 
ich habe Sie it gleich erkannt, weil ich Sie noch nie ſo 


— ſo — geſehen habe.“ 
chen Die Leute, welche die Köpfe zuſammengeſteckt haben, 
lachen 


„Na, alſo, was will da der Flegel von mir?“ 
„Jugab fährt der Fremde auf. 

Der wohnt in Ihrer Stube jetzt,“ ſagte die Wirtin. 
„Was “ Und Auer?“ 
„Der iſt am erſten Februar ausgezogen.“ 

„Sh,“ ſtöhnt Kern, indem er ins Zimmer zurückſtürzt 
und raſch in ſeine Kleider zu fahren ſucht — „oh, das 
habe ich von Auer nicht erwartet —“ 

Unterdes hat Frau Witte ihrem Mieter die Sache aus— 
einandergeſetzt, wie ſie ſich dieſelbe zuſammenreimte. Jetzt 
tritt er lachend auf den Ingenieur zu und reicht ihm die 
Hand hin. 

„Pardon,“ jagte er, „es war nicht meine Schuld — 
wenn Sie indes feiben wollen, ich kann ja dieſe Nacht 
auf dem Sofa — —“ 

„Danke,“ brummt Kern verbiſſen. „Danke, ich habe 
genug geſchlafen“ — und ſchon im Begriffe, das Zimmer 
zu verlaſſen, kehrt er zurück und reicht dem Fremden die 
Schlüſſel, von denen er jetzt keinen Gebrauch mehr machen 
kann. „Ich habe einmal einen Freund gehabt,“ ſagte er 
dann, „wenn Sie ihn ſehen, ſagen Sie ihm: an dieſem 
Hausſchlüſſel iſt unſere Freundſchaft geſtorben. 

it dieſen Worten geht er ſtolz ab, läßt das Tor 
öffnen und begibt ſich in ein nahe gelegenes Hotel. 

Es ſchneit — der Wind jagt ihm die Flocken ins Ge⸗ 
ſicht — es fröſtelt ihn. 

Ber, es iſt recht sen ch in Berlin. 


5e A 


Einmal im Leben lernen die meiſten Menſchen ge- 
wiß gehorchen: wenn nicht als Kinder, jo doch als Eltern. 


* 


Oſt wird etwas auf die Rechnung eines guten Herzens 
siert, das auf diejenige eines ſchwachen Verſtandes ge- 
örte. 


Dieſelben Leute, RE beherzt ein Scheit betreten 
würden, in dem der Aberglaube einen „Geiſt“ u 
läßt, find imftande, die Nähe eines Menſchen zu ſcheuen, 
e an a a a Kopf dieſen erlauchten Gaſt beherbergt. 


Sine kluge Frau. 


Ein Mann wurde von ſeiner Frau in die Stadr ge= 
ſchickt, um für das dreijährige Kind eine Arznei zu holen. 
Bei ſeiner Rückkehr erhielt er Vorwürfe. „Ich ſehe, daß 
du nicht einmal für ein kleines Kind einen Trank be⸗ 
ſorgen kannſt. Ich hätte für dasſelbe Geld noch einmal 
ſo viel bekommen.“ — „Wie hätteſt du das wohl anſtellen 
wollen?“ — „Das will ich dir gleich jagen. Der Apo⸗ 
theker wird fragen, wie alt das Kind iſt.“ — 
das tat er, und ich ſagte: drei Jahre.“ 
du wohl. Ich hätte geſagt: ſechs Jahre, hätte die dop⸗ 
pelte Portion erhalten und hätte 28 dann geteilt.“ — 
„Das iſt wahr! Daran habe ich garnicht gedacht,“ ent- 
gegnete der verdutzte Gatte. 
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Allezeit fidel. 


„Ich beneide Ihren Freund um feinen guten Hu- 
mor, der weiß allen Dingen eine heitere Seite abzuge- 
winnen.“ — „O ja, der ſieht alles zus der Spahvogel- 
perſpektive!“ 


3 
Etwas anderes 


Frau vom Hauſe: „Wenn jemand kommen ſollte. 
Marie, ſo merke dir, daß ich niemand empfangen will.“ 
— Dienſtmädchen: „Soll ich ſagen, die gnädige Frau 
ſei ausgegangen? 9% — Frau vom Haufe: „Nein, das wäre 


ja eine Lüge. Sage nur einfach, ich ſei nicht zu Hauſe!“ 
3 


Auch ein Grund. 
Fanny: „Ich meinte, dir wäre der Heinrich höchſt 
zuwider, und nun haſt du dich gar mit ihm verlobt?“ 


— Luiſe: „Ja, ich kann aber eigentlich nichts dafür, er 
machte mir ſeinen Antrag unter einem Regenſchirm, und 
ſchwor mir zu, er werde es auf meinen neuen Hut regnen 
laſſen, wenn ich ihn abwieſe!“ 


— 


Scharfe Zeitmeſſung. 


„Höre, Anna, mein Mann kam letzte Nacht ſchon wieder 
ſo ſpät nach Hauſe; haſt du nicht bemerkt, um welche Zeit 
das war?“ — Dienſtmädchen: „Genau weiß ich's nicht, 
Madame; als ich aber heute früh aufſtand, da wackelte der 
Ueberzieher des Herrn noch an dem Haten, an den er ihn 
gehängt hatte.“ 

$ 
Neueſte Theebereitung. 

Herr: Pfui Teufel! Wie ſchmeckt denn der Thee?“ — 
Frau (zur Köchin): Auguſte, was haben Sie denn mit dem 
Thee gemacht?“ Ich habe Ihnen doch geſagt, Sie ſol⸗ 
len ihn geradeſo anſchütten wie den Kaffee!“ — 
Auguſte: „Akkerad ſo hab' ich's gemacht, gnädge Frau, 
ich müßt nur a bißl z'viel Zigorien derwiſcht habe. 


2. 


Diskretes Dienſtmädchen. 


„Sind heute früh Briefe gekommen, Marie?“ — 
eine Poſtkarte, Madame!“ — „Von wem iſt ſie?“ — 
Madame, glauben Sie, ich leſe Ihre Poſtkarten?“ ant⸗ 
wortete die Küchenfee beleidigt. — „Vielleicht nicht. Wer 
mir indes eine Mitteilung per Poſtkarte zuſchickt, der iſt 
allemal dumm und unverſchämt.“ — „Entſchuldigen Sie, 
Madame,“ ſagte da das Mädchen ſtolz, „das ſcheint mir 
aber nicht die beſte Art zu ſein, über ſeine eigene Mutter 
zu ſprechen.“ 
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